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BUNnuennne na nunmannnn 


Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher and) feines eige- 
nen Sohnes nidyt hat verfdhont, fon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nid 
Alles ſchenken? 

Wer will die Anserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Hier, der da 
gerecht madıt. Wer will verdbammen? 
Chriſtus ift hier, der neitorben ift, ja, 
vielmehr, der auch auferweckt ift, 
welcher ift zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8. 31—34. 
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’ Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat m Yu des enfcen, 
* Ba daf das Brod des Klenſchen Herz ſtärke. — 




















‚ Auf Erden iſt's dunkel, 


Auf Erden ift’3 dunkel, im Himmel iſt's 
licht, 

Die Tränen des Schmerzes, die weint man 
dort nicht; 

Kein Klagen wird dort und fein Seufzen 


gehört, 

Kein Laut, der den Frieden des Herzens 
uns ftört. 

Auf Erden ift’3 dunkel; bier beugt ja der 
Tod 

Ins alle noch unter ein raubes 
Gebot; 

Im Himmel ift Jauchzen und Freude 
und Luſt, 

Die Fluten des Lebens umraufcdhen die 
Bruft. 

Auf Erden iſt's dunkel; zum dunfelen 
Land 

Sind dennod die Augen fo vieler 
gewandt; 

Die himmliſchen Höhen, jo licht und jo 
hehr, 

Sie ſind wie vergeſſen, man ſucht ſie nicht 
mehr. 


Auf Erden iſt's dunkel; ich blicke 
hinaus. 

Im Himmel da droben, dort bin ich zu 
Haus; 

Den Himmel begehret mein Herz und mein 
Sinn, 

Und kommt einſt die Stunde, ſo ziehe ich 
Bin. 





Das Bolf Gottes und der Krieg. 





Bon ©. Nagel. 
Schluß. 


Was unfer Gott iiber unferem Volk 
und Vaterland beſchloſſen hat, das wiſſen 
wir zur Stunde, da wir diejeß jchreiben, 
nicht. Niemand weiß es. Wenn aber un- 
fer ®olf vor der drohend erhobenen Got- 
teshand fi) beugt. wenn es nad dem 
Mahmwort unferes geliebten Kaifers „vor 
ihm nievderfniet“, dann mag Gott Seine 
Gnade walten laſſen auch über dem äuße— 
rer Geſchick unjeres Volkes. Schon zei- 
gen fih ja mannigfnd,e Anzeigen eineı 
Wandlung in Stimmung und Geiinnung 
bei vielen. Wirffam wendet ſich die Zucht- 
rute des Krieges gegen das Xändelipiel 
der Moden und Sitten. Der Mindener 
Polizeipräfident erlie; einen Aufruf an 
die Frauen und Sungfrauen, in dieſer 
ihweren Zeit das Tragen auffälliger 
Kleidung zu vermeiden und wie in den 
Ernit der Lage ſich auch in die Kleidung 
zu finden. SBeitungen veröffentlichen die- 
jen Aufruf unter der Neberſchrift: „Weg 
mit dem Plunder.“ Bergnügungsitätten 


leeren fi, Berfammlungsräume fchen wir 
ji füllen. Es drängt fi das Volk Got— 
te8 zuiammen zum Gebet. Wir erinnern 
auch an das oben Gefagte fiber den Sun— 
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ger nad dem Wort bei den zur Fahn: 
Eilenden. Bon mandem bis dahin 
Schwanfenden wiflen wir, daß er jein Le— 
ben in die Hände des gefreuzigten und 
auferftandenen Heilandes gelegt bat, Man 
merft wohl aud, dab. patriotiide Begei- 


fterung noch fein Wegweiſer iſt über die . 


Örenzen des Grabes und Todes hinaus. 
Auch die Theologie eines Natho, Sagte einer 
feiner Auhänger, reiht jekt nicht mehr. 
Noch nie laſen wir den Gottesnamen in 
Beitungen mit ſolchem Klang und Nadj- 
druck, wie in diefer Zeit. Mochten alle 
dieje heilfamen Entſcheidungen ımd Ein- 
drücke weitergreifen und vertieft werden! 
Möchten fie ihre heiligen Kreiſe ziehen in 
Volf, Armee und Flotte! Und möge das 
Rolf des Herrn durch fein Zeugnis, durch 
feine Beugung und fein leben vor dem 
Thron der Gnade diejer Bußbewegung die 
rechte Tiefe und Weihe geben! 


Nur da wird ja der Buhfprud an an- 
dere die rechte Wirfung haben, wo man 
jelbjt im Geiſt der Buße fteht. Das zeigt 
uns auch ein Blick auf den Buhprediger 
Sonas, Wie war diefem Prediger der Bu- 
Pe der Stempel der Buhgefinnung an die 
Stirn gedrüdt! Nur aus der perjönlichen, 
tiefgreifenden Buße des Jonas wird die 
Bufwirkung feiner Predigt erflärlich. 
Mas Siinde iſt, Troß und Verzagtheit des 
eigenwillinen Herzens, das wußt. Konas, 
weil er e8 erlebt hatte. Und auch das 
muhte er, dak Gott den Sünder zu finden 
weiß, dak Tod und Unteraang der Siinde 
Sold iſt. Aber durch Meeres- und Höllen- 
tiefen hindurch fand Jonas feinen Gott 
wieder. und er fand ihn als einen anädi- 
aen, barmherzigen. So haben die großen 
Mahrheiten, um deren Sien es fih in Ni- 
nive handelte, zunächſt in Jonas felber 
geſiegt. Sie verkörvern ſich aleihfam in 
ihm. Die Vrediat des Jonas ift der fien- 
hafte Ausdruck feiner eigenen Herzens- und 
Lebensbußke. So muß es fein. In folder 
Steſſung ſind Zeigniſſe und Fürbitten 
wirkſam. Möge es dem Herrn gelingen, 
ſein Volk durch den Donnergang der Zeit— 
ereigniſſe in eine tiefe Bewegung hineinzu— 
ſtellen, zu ihm hin! Much wir, die einzel- 
nen lieder des Gottesvolfes und diefes 
als Ganzes haben ja Buße zu tum. Wir 
haben mit dem Gnadenpfunde eines jahr- 
schntelangen Friedens nicht gewuchert mie 
wir follten. Mannigfach ift auch die Ge— 
meinde anaefränfelt von den Sünden 
und Sranfheiten einer fittlich verweichlich- 
ten Bett. Oberflählichfeit und Leichtfer- 
tigfeit find bis in unfere Reihen borge- 
drungen. Es iſt hier nicht Zeit und Raum 
um auf all das näher einzugehen. Seit 
Nahren find diefe Dinge in diefem Platt 
ja Gegenitand der Erörterung geweſen. 
Wir haben die Klagen der Einſichtsvollſten 
unter Gottes Bolf darüber in Wort und 
Schrift oft gehört. Zahlenmähigen Fort- 
ichritt der chriſtlichen Bewegung hatten 
wir, aber auch Zunehmenden Mangel an 
eilt, an Mlarheit und Gefumdheit des 
wahren geiitlihen Lebens. Wir hatten fei- 
nen Mangel on bibliſchem Willen, in Bi— 
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belitunden und Berfammlungen und Kon— 
ferenzen und ungezählten Beranfialtungen 
des dhrijtlihen Lebens, aber Mangel an 
innerer Geſundheit, an Einheit, an praf- 
tiicher Gewalt des Geiſtes Jeſu EHrifti in 
Herz und Haus und Gemeinſchaft, fei- 
nen Mangel an Worten. wohl aber an 
Kraft, an Araft, die Herzenstiefen durd- 
dringt, die eine Chriſto gleihförmige Ge- 
finnung und Lebensart jchaift. 

Hoch am Himmel der Gegenwart jte- 
ben die Zeichen der Zeit, von Gottes ei- 
gener Sand geidhrieben. Möge Gottes 
Volk in ihrem Lichte ſich zurückrufen laſſen 
„zum Geſetz und Zeugnis!“ Möge es dem 
allmädtigen Gott gelingen, -Sein Geſetz 
und Seinen Willen bineinzugraben in die 
Herzen der Seinen und hineinzujchreiben 
in ihre Sinne! Das iſt ja, was er ver- 
heisen bat. Dann wird daß Bolf des 
Herrn feiner Seugenmilfion gerecht wer— 
den fünnen in ernster Zeit. Es wird dann 
der Dolmetiher des Willensrates Gottes 
jein fünnen an das Geſchlecht der Ge 
genwart. Es wird dann auch feiner Ge- 
betsaufgabe, die e8 hat gegenüber den 
Nöten der Zeit, gerecht werden Fönnen. 
Mie ailt e8 zu beten ohne Unterlakß für 
unferen geliebten Kaifer und feine Räte, 
für die Staats- und Seeresleilung, da— 
mit der Serr aus der Höhe ihnen Meis- 
heit und Gnade ſchenke, für unfere Prü- 
der in Armee und Flotte, für das fo 
wichtine und geſegnete Werf der Solda- 
tenmiffion. Wie haben wir uns anzufclie- 
ken dem Pitten und Flehen derjenigen, 
die noch umbefehrte Ramilieng"’eder im 
Telde haben. Wie haben wir Fürbitte 
zu tun für die vereinfamten und bermai- 
ten Frauen und Finder, für unsere Be- 
amten, an die jebt oft fo hohe Anforbe- 
rungen geftellt werden! Wie haben mir zu 
denfen an unfere Miffiond- und Reichs- 
gottesarbeiten, daß der Herr auch ihnen 
diefe Arifi8 zum Heil und zum Gegen 
wende! 


Ernit und aroß und folgenſchwer iſt 
die Stunde, in die wir nad dem Rat und 
Willen Gottes hineingeitellt find. Höheres, 
Seiligeres fteht no auf dem Siriele, als 
die Frage nad dem Fortbeitande irdiicher 
Landesgrenzen. Bon lange ber find uralte, 
ewige Grenzen bedroht, Grenzen zwiſchen 
Sicht und Finiternis, zwiſchen Gefetlofig- 
feit, zwiſchen Lüge und Wahrheit. Bon 
der Anerfennung diefer Grenzen hängt al- 
les Volkswohl ab, und fchlieklih kommt 
auch alles nationale Heil von daher. Mö- 
ae das der Segen der Kriegsnöte fein, daß 
diefe heiligen unverrüdbaren Grenzen in 
unferem ®olfe wieder zur Anerkennung ge- 
langen! Und mödten die Notfienale der 
Zeit ſchrecken und wecken das Eigentums- 
volf des Höchſten zur Erkenntnis und Er- 
füllung feiner Aufgabe! Möchten fie es 
aufweden, dazuftehen ala ein Boll ven 
Betern, als ein Volk von Zeugen an bie 
Welt, die den Willen Gottes fennen lernen 
ſoll, die e8 wiſſen und erfahren foll, mas 
der verborgene Rat und Wille Gottes fei 
in dem Sturm ber Heitereimmifle! 
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Unfere letzten Erfahrungen in Millero- 
wo und unjere Reife nadı Amerika. 





Fortſetzung 

Den 25. Es iſt heute der Geburtstag 
meiner lieben Frau, und daher war diejer 
Tag noch beſonders wichtig. Da unje- 
re Seit ſchon bald abgelaufen war, jo 
fuhren ih und mein lieber Vater noch 
einmal nah Karaßan zum Ubrmadher, 
zur Poſt, zur Buchhandlung, und zulekt 
befuchte ich noch meine Kouſine Ida, geb. 
Kröfer, Jetzt Frau Gerhard riefen. 
Nachmittag ſpazierten wir noch bei meinen 
Eltern mit Franz Krökers von Karakan. 
Rah Kaffee fuhr unſer Water mit uns 
auf das Feld zu den Pflügern, denn e8 
war bier ſchon Saatzeit, und war jehr 
ſchönes Wetter. Abends jpazierten wir 
nody bei Serrn Stols, wo auch jo man 
ches erzählt wurde über Amerika. 

Den 26. Heute ift der Iette Tag un- 
ſers Bleibens in der ſchönen Arim. Und 
da es heute jo ſchön iſt, iſt e8 fat fchade, 
der lieben Krim, meinem Geburt3ort, 
Lebewohl zu ja gen. Jedoch die Zeit eilt, 
und wir müffen uns fertig maden zur 
Reiie, denn nächte Naht 2 Uhr 43. Min. 
geht's 1970 Werit dem Weiten zu, zur 
Srenzitation Alekſandrowo. Als e8 Abend 
wurde, wurde e8 ums allen ſchwer ums 
Serz, den wir wuhten, dab die Scheide- 
ftunde näber fam. Der Tiebe Bater Tas 
zum Abſchiede noch den 121. Pfalm. Dann 
fangen wir noch zufammen das Lied, „Je— 
fu, du allein.“ Dann beteten wir, zufam- 
men vielleicht das lette Mal auf Erden, 
verabfchiedeten üns alle, und fort ging e8 
sur Station, Bijuf- Onlar. Wir hielten 
noch in Dſchalkuy an bei meinem Schwa— 
ger Soh. Thiehen, wo wir noch zufammen 
ipeiften. Dann bradten Schwag. Thiehen 
und zwei meiner Schmweitern ums zur 
Station, wo wir doch noch drei Stun- 
den warten mußten. 

Den 27. Heute 2 Ahr AB Min. mor- 
gens aina unſer Zug mit uns dem Nor- 
den zu, zuerſt bi3 Militopol,,wmo meine 
Schwägerin unfer mit großen ®epäd mwar- 
tete, da8 wir dort aelaflen hatten, um 
nicht immer damit umherzufchleppen. Um 
balb neun Uhr morgens famen wir dort 
an, nahmen unſere Sachen, gaben fie 
als Gepäck ab, verabichiedeten uns noch— 
mals mit der Schwägerin und fort ging 
e8 iiber Sinjelinifowo, Pjatichatka, Sna- 
menfa, Breit und Warichawa, Alefian- 
drowo zu. Die Fahrfarten von der Arim 
bis Aleksandrowo Fofteten 13 Nubel. 

2 Uhr 10 Min. famen wir in Sinje- 
Iinifowo an, wo wir umfteigen mußten. 
Es mar dort gerade ſehr regneriih. Da 
wir fürcdhteten, unſer Schiff zu verſpä— 
ten, warteten wir hier bi8 zum nächſten 
Morgen 6 Uhr, um dann auf dem Scmell- 
zuge dritter Mlafie o Umiteigen bis 
Warſchau zu fahren. a8 Wetter ändert 
ich, e8 aibt Schnee Wind. 

Den 28. Da ih das Wetter geändert 
und es i nder Nacht noch ſchrecklich Stuem 
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gab, war am Morgen fait alles unter- 
geitümt. Sogar unjer Schnellzug ver- 
ſpäteet fih des Schnee geitöber8 wegen 
um zwei Stunden 20 Min., daß wir erft 
8 Uhr 30 Min. vo nhier abfuhren. Es 
war in der einen Nacht ſchrecklich viel 
Schnee gefallen. So war es bis Sna— 
menfa, hinter Snamenfa ift ſchon bedeu- 
tend weniger Schnee, und unjer Dampf- 
roß eilt, um das Verſäumte nachzuholen. 
Es gebt über Berge und Hügel und durd 
Städte und Fleine Ruffendörfer, über 
Flüffe und Schluchten, dann wechſeln wie- 
der Sanditreden, dichte Fichtenwälder und 
verfchiedene Seen zur Rechten und zur 
Linken ab, und jo famen wir immer mei- 
ter von unserer alten Seimat weg. Die 
Erde ift hier ſtellenweiſe ehr falpetrig. 


Den 1. März. Immer weiter geht's 
dem Weiten zu. Man fieht doch viel Ver— 
ichiedenes auf folder Reife in der Natur, 
aber auch unter den Menihen. Man ver- 
nimmt ein reaes Durcheinander im ua. 
und mas iſt e8? Nun man hört fchon im- 
mer rufen „Warſchawa pereßadkal!“ (ve- 
rebabfa Imfteigen.) Alles macht fi 
fertia, auszuſteigen: auch mir wollen fer- 
Ha fein mit umfern fünf Meinen . Die 
Uhr it 12:15 und mir find in Warſchau. 
Es iſt alles Schon mehr deutich und fieht 
hier recht arofartia aus nah ruffifcher 
Art. Wir müſſen bier mei Stunden 
warten. dann aeht’8 zum Wiener Pahn- 
hnfe, Warſchau ift doch ſchon eine nette 
Stadt mit ſchönen Gebäuden und Ralä- 
ften, ift fie dach einſt eine Mäninsrefidenz 
aewefen. 3 Uhr 26 Min. find mir im 
Wiener Pahnhofe, non mo wir 4 Whr 
fe, von wo wir 4 Uhr 34 Min. mit dem 
Schnellzuge der Grenze zu fahren. 

Den 2. März. eltern 10 Uhr abends 
famen wir bier in Mleffandrowa an, dba 
aber unser Gepädf noch nicht bier war, 
mußten wir bis helb fünf Uhr morgens 
warten. Auf dem Weae vor Aleffandro 


- wa dachte ih immer: Wie wird es ſich 


madhen mit unferm Reiſebaß. Es aina 
jedoch ſehr einfach zu: eim ruffiicher Po- 
liziſt fam mit einer Tasche in den Zug, 
iammelte die Päſſe und aing dann wieder. 
Als wir unfer Gepäck wieder erhalten und 
abgegeben hatten, nina e8 im deutſchen 
Aune Tornmoder zu. Die Grenze haben 
wir überichritten und find aus Rußland 
heraus und in Deutichland drinnen. Im 
20 Minuten Fahrt find wir in der Zoll- 
ftadt. Als mir eben abfuhrer, kamen 
zwei deutſche Peamte, rufen die Namen 
der Retienden auf und überreichen einem 
ieden feinen Pak. Wir fahren jekt über 
die Weichſel. Wie ift hier doch alles fo 
anders als in Rukland. Fünf Uhr mor- 
aen® in Tornmocker angekommen, fürd 
teten mir noch etwas das Bollamt, jedoch, 
al® wir aefraat wurden, ob wir noch ver 
zollbare Sachen bei uns hätten wie Tee, 
Tabaf ır. ſ. w., und wir mit reinem Ge- 
wiffen Nein jagen Fonnten, und zudem 
noch foaten, dab wir nur durdfabren, um 
nach Amerifa zu reifen, brauchten wir 


feine Sachen anfzıımaden. fondern wur— 





3 


den gleih ins Emigrantendaus gebradt. 
Und da heute Sonntag ift, mußten wir 
warten bis morgen, denn am Sonntag 
fommt bier fein Arzt. Hier im Emi- 
arantenhaus gefällt es mir nicht zu beit; 
denn bier iſt nicht viel von der deutſchen 
Drdnung und Reinlichfeit zu jehen. Hier 
jind die verjchiedeniten Menſchen zuſam— 
men, Reiche, Arme, Einfache, Bornehme, 
Juden, ®olen, Armenier, Deutihe und 
auch etliche Ruſſen. Nun es ift einerlei, 
auf der Reife muß man ſich dazu fügen 
wie es iſt. Gefumd find wir bis hier noch 
alle, und Gott weiß ja, was uns zum 
Beiten dient, und wir glauben ja auch 
noch, dab er noch lebt, obzwar ein be- 
dienitetes Fräulein hier im Emigranten- 
haus faate, dak man in Deutichland, in 
Berlin, den Tieben Herrgott abgeſchafft 
babe. 

Den 3. Geſtern um fieben Uhr nach hie- 
jiger Seit wurden wir alle ins zmeite 
Stodwerf getrieben, die Männer in eine 
und die Frauen in eine andere Abteilung, 
wo auf beiden Stellen zweiſtöckige Bet- 
fen waren mit Riffen und Deden. Sier 
ſahe es ſchon etwas beſſer aus: ſchöne 
Räume, hoch und reinlich, fo dak ich, als 
ich mich hinlegte, aanz ſchön fchlief, bis 
ich heute um jieben Uhr morgen? ermadh- 
te. Dann mußton wirder alle nad) unten 
in den Warteſaal. Wir wuſchen uns, aßen 
Frühſtück und machten uns bereit auf das 
Kommen de3 Arztes. Ehe derfelbe Fam, 
wurde noch unterfucht, ob jeder Emi— 
arant eine Schiffsfarte habe. Wer nicht 
hatte, fonnte bier eine Faufen. Um 12 
Uhr mittags fam der Arzt. Es find heu- 
te noch viele Eminranten zugefommen; 
viele davon find Letten, Grufiner und Ga- 
fizier, und alles will nad dem ſchönen, 
vielverfprechenden Amerifa. 

Der Arzt ift da, das Befichtinen geht 
jehr ſchnell. Wir find an der Weihe; & 
it nur fo ein Vorbeigehen. Nun find wir 
glücklich durch und unfere Mugen find 
geſund! Aber e8 iſt doch ein jo midhti- 
ger Moment; denn mand Einer wurde 
nicht durchgelafien. Jetzt gebt es noch in 
eine andere Abteilung — Männer apart 
und Frauen apart — zur Beſichtigung 
wegen anderer Mranfheiten, Bruch und 
anſteckende Krankheiten. Als das aud 
durch war, wurden alle Emigranten auf- 
gerufen, umd jeder muhte jebt eine Fahr- 
farte bis zur Safenitadt Faufen. Wir 
fauften bi® Bremen und bezahlten im 
Sanzen 42 Rubel. Dann murden die 
gerufen, welche ®epädf abzugeben hatten. 
Diefe muhten mit einem Agenten zum 
Bahnhof gehen, diejelben abzugeben bis 
sur Satenitadt. Und als wir vom Bahn- 
hof famen, war wieder der Arzt da, um 
die Zurüdgeftellten noch einmal -zu um- 
terfuchen Jedoch wurden fie zurüd ge 
wieien mit dem Beſcheid, dak wenn fie 
fahren wollten, mühten fie in Thorn noch 
drei Wochen doftern. 

Nachdem diefe Belichtigung geſchehen 
war, befam jeder Reifende feine Fahrkarte 
wieder, die man ihnen zum Stempeln ab- 
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genommen hatte, und um fünf Uhr abends 
ging e&8 nad) Berlin über Bromberg und 
Steinmühle. Der Zug gebt bier doch 
viel jchneller als in Rubland; aber alles 
gefällt mir hier auch noch nicht. Den 4. 
März. Dieſe Naht haben wir nicht jehr 
geichlafen, denn e8 war jehr voll im Zu— 
ge. Um fünf Uhr Morgen? waren wir 
in Berlin auf dem Schleſiſchen Dahnhofe. 
Ich hatte mir immer viel Borjtellungen 
gemacht iiber Deutichlands jchöne Städte, 
Bauart u. ſ. w. aber e8 war doch viel 
mehr, als ic; mir gedacht. Der Schlejiiche 
Bahnhof iſt doch was Großartiges; alle 
Züge fahren unter gläjerne Dächer, und 
dann die Reinlichkeit, die Ordnung, die 
prächtigen Bauarten, jhredlich viel Gelei- 
je, verſchiedene unterirdiihe Bahn-Halte- 
itellen und der orohartige Verkehr! Man 
jagt, dab hier in Berlin alle zwei Minu- 
ten ein Zug durch geht. Selbit die Stra- 
ben der Stadt bei Nacht jo ſchön und jo 
eine reger Verkehr auf denjelben, dab un- 
ſere Rinder beim Hinausſchauen während 
der Fahrt meinten, e8 jei alles nur Spiel- 
zeug, es ſchien ihnen alles nicht Wirklid;- 
feit zu fein. 

Nahdem unier Zug auf dem Schlefi 
ſchen Bahnhof eine Zeitlang geitanden, 
fuhren wir weiter, bei verjchiedenen glä- 
jernen Bahnhöfen vorbei bi8 zum Char- 
lottenbahnhof — immer noch durch Ber- 
lin . Und wunderſchön fieht e8 ber Nacht, 
weil alles jo ſchön mit Eleftrizität be- 
leuchtet iſt. Die etwas engen, aber jehr 
geraden Straßen, die immer gefüllt find 
mit Straßenbahbnwagen Mutos, Kutſchen, 
Transportwagen. Meiter, Fußgänger u. 
ſ. w. da8 gibt ein buntes Bild, jo daß 
einer denfen muß: Soll dies alles einmal 
su Staub und Aſche werden? 


Da unjer Zug auf einer ziemlich hohen 
Bahn dur ging, fonnten wir die Stra- 
ben noch mehr von oben ſehen, das ver 
Ihönerte das Bild noch mehr. Und end 
lich fuhr unfer Zug mit uns ab nad Wır- 
lau; wo wir umjteigen mußten und das 
Vergnügen hatten, von 6 Uhr morgens 
bi8 2 Uhr Nachmittag zu warten. Hier 
ging es jchlecht, denn hier meinten die 
Agenten, wir fümen unmöglich fertia 
zum Schiff, denn das, mit welchem wir 
fahren wollten, gehe ſchon den andern 
Te: ab. Da wurde uns denn recht bange, 
befonder8 meiner Frau, die dachte wohl, 
dann jei jhon alles aus. Die Mufnahme 
gefiel uns hier viel befler, als in Thorn- 
Moder . Hier wollte alles ſehr fein und 
nett jein, benn bier gehen jehr viel Zü— 
ge bin und ber. Hier wechfelten wir unfer 
bischen Geld in amerikanisches um. Dann 
bat ih den oberiten Agenten, doch nad 
Bremen zu debeichieren dab wir 
Schiff Kaiſer Wilhelm der Grohe“ noch 
binfommen fönnen, und der Mann war 
jo freundlih und tat es. Und als mir 
2 Uhr nachmittag abfahren wollten, fam 
er und fagte, e8 ei Antwort aefommen, 
unſere Plätze jeien bereit zu moram. O 
wie freuten wir uns; 


jebt konnten mir 
doch ruhiger fahren. md jo ging’s mit 


zum . 
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BWindeseile Bremen zu. wo wir fieben Uhr 
abends anfamen. Am Bahnhof warteten 
ihon viele Agenten auf Emigranten. Un- 
jere Sachen wurden auf einen großen Wa- 
gen geladen, und wir mußten zu Fuß 
zum Mißler Contor gehen, welches noch 
eine nette Strede zu gehen war. Aber 
endlicd; kamen wir auch bier ganz ermitdet 
an, beſonders meine Frau war jet bon 
diejer Reiſe jehr mide, und da wir jchon 
morgen auf das Schiff gehen follten und 
zudem fürdhteten, dab wir fönnten Sturm 
und Seefranfheit befommen, wollten wir 
doc noch eine Nacht ſchön ausruhen. Ye 
doc ehe wir vom Bremer Bahnhof weg 
gingen, mußten wir uns alle in eine Rei- 
be jtellen, die. Schiffsfarten in der Hand, 
und dann fam ein Beamter und jahe 
jie nad). Dann fam ein Arzt und unter 
juchte allen die Augen, und zulekt brach— 
te man uns zum Hotel „Seideman“. Es 
it ein großes, jchön eingerichtete Hotel. 
D wie freute jih meine Frau und die 
Kinder über die fchönen, reinen, weißen 
Betten, die dort in unjerer Nummer jtan- 
den. Meine Frau brachte die Kinder zu 
Bett, während ich noch mußte ins Mißler- 
fontor fommen, um unfere Papiere fer- 
tig zu machen, dab wir morgen ins Schiff 
fönnten. Als id bin Fam, jagte man mit, 
die ganze Familie müffe da vertreten jein. 
Gleich wurde ein Mann ins Hotel geichidt, 
der dann meine Frau und Rinder bin- 
bradte. Wir wurden unterjucdht, die Pa- 
piere gemacht und dann gings ins Hotel, 
wo wir etwas aßen und uns dann in die 
ihönen, weichen, weißen Betten ſchlafen 
legten. Fortſetzung folgt. 
Sohann Pröfer. 


Sepburn, Sagt. 





„Gib mir, mein Sohn, dein Herz!” 





„Bater, was will das ſagen?“ fragte 
eines Tages die Fleine Margaret, als fie 


diefen Spruch auswendig lernte. „Ich will - 


dir's jpäter einmal erflären,“ ſagte der 
Vater nah einigem Nachdenken. „Jetzt 
will ich Dich etwas fragen: Du haft ein 
Seldbeutelchen, nit wahr? Nun, millft 
du mir’3 geben?” 

Die Kleine holte ohne Zögern ihr Port- 
monnaie aus der Taſche das 25 Rappen, 
für fie ein großer Reichtum, enthielt und 
reichte e8 ihrem Vater hin. In dem Klei- 
nen Herzen rente fih der Gedanke, der 
Pater werde mohl etwas ſehr Gutes damit 
vorhaben. 

Nach einigen Tagen rief der Bater fie 
su jih und fagte: „Margaret, haft du mir 
nicht neulich dein Geldbeutelchen gegeben.“ 

„Sa, Vater!” 

„Wozu, dachteit du, daß ich es wünſch 
te?" 

„sh dachte mir,” ſagte fie ſchelmiſch 
lächelnd, „du wollteit vielleicht etwas hin 
einlegen.“ 

„Du haſt's erraten. Und min, Mleine, 
kannſt du verſtehen, dab, wenn der Tiebe 
Gott uns bittet, ihm unser Serz zu geben, 
er es tuf, um etwas bineinzulegen? Wir 
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ſind ſo arm und leer und haben aus uns 
ſelbſt ſo gar nichts. Jeſus will uns reich 
und glücklich machen. Er will unſer Herz 
füllen mit Liebe und heiligem Leben, lau— 
ter Dinge, die gut und köſtlich ſind. Da— 
rum dürfen wir es ihm getroſt anver— 
trauen, wenn er es Won uns verlangt.“ 





Mach's beſſer. 


Da war einſt ein junger Pfarrer — 
jetzt ruht er lange von ſeiner Arbeit — 
der war voll Liebe und Eifer für ſeinen 
Beruf. Er hatte ein offenes Auge für die 
mancherlei Flecken und Schäden ſeiner 
Gemeinde und, was mehr werth war, das 
Herz that ihm weh, ſo oft er erkannte, wie 
tief und böſe der Schaden war. Kurze Zeit 
nach dem Antritt ſeines Amtes überkam 
ihn völlige Muthloſigkeit, fein Beruf dünf- 
te ihn ſchwer, und fein jonit fröhliches 
Ser; ward voll Seufzen und Klagen. 

In jeiner Bekümmerniß imanderte er 
eine® Tages über Feld zur benachbarten 
Pfarre, um sich bei dem alten würdigen 
Amtsbruder einmal jo recht gründlich aus- 
flagen über der. verwahrlojten Zujtand 
jeiner Gemeinde. 

Ruhig und voll Theilnahme börte der 
greife Herr dem jungen Manne zu, und 
als dieſer geendet hatte, ſtand er auf, ſah 
ihm klar und feit in die Augen und jag- 
te: „Sunger, lieber Freund, klage nicht 
mach’& beſſer!“ 

Das war jeine ganze Entgegnung auf 
das lange Hlaaelied. War das ein Troft- 
wort? Der iunge Pfarrer hielt es nicht 
dafür, er war getäufcht .und gefränft. 

Aber das Wort des altes Mannes 
ging ihm nad, und immer, wenn ein 
Seufzer ihm entfahren, wenn Sand und 
Herz müde werden wellten, tönte ihm jo- 
gleih die Mahnung ins Ohr: Mad’ 
beiler! Und dann ſchümte er fich feines 
Berzagens umd legte muthig aufs neue 
die Sand an den Pflug. Und gar bald 
merkte er, diefe Mahmıng war mehr 
werth als ein Troftwort, und nadı Jahren 
treuer Arbeit hat er mit fröhlihem Mun- 
de feinem alten erfahrenen Freunde dafür 
danfen fünnen. 

Nicht mahr, diefe Geſchichte gibt zu 
denfen? Mach's beifer — das will fagen: 
Anitatt mit müßigen Händen und mißmu 
thigem Serzen zu ftehen und zu Klagen, 
lea’ friich und fröhlich die Sand on, wo du 
Schäden und Mängel Tiebit. Greif’ mu— 
thig zu, ſoweit dein Peruf als Bürger und 
Christ dir die Pflicht auferleat, und fomeit 
Gott dir Araft, Einſicht und Geſchick ge 
geben bat das fimd die Grenzen und 
Wegweiſer, die du allerdings beaditen 
mußt. Dann wirft du bald vor Tauter 
Arbeit nit mehr Zeit finden zu frucht 
loſem lagen. 

Ad, wie viel Krait und Zeit verfchmen- 
den wir in ſolchem nutzloſen Klagen, und 


"wie oft täuscht und betrügt uns dabei das 


eigene tüdifche Herz! Ileberlege nur, ob 
nicht gar manches Mal, wenn du, did in 
Magen erihöpfteft über Sie fchlechten 
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Menſchen und Zeiten, über die traurigen 
focialen Berhältniffe, über die Leichtfer- 
tigfeit und die ungenügenden Zeiftungen 
der Dienftboten, iiber Mangel an Treue, 
Einfachheit und Fleiß — überlege, ob 
ſich nicht oftmals ein gut Theil VBequem- 
lichkeit dahinter verbirgt, wenn du Furzer 
Hand alles für unverbefferlih und un- 
rettbar erflärjt.. Weberlege, ob du nicht 
mandmal eine Art von Befriedigung 
empfindejt, wenn du did” mit Gleichge- 
jinnten über die wunden Punkte unjerer 
Zeit jo recht erzitert halt, wenn du Land 
und Leute und. Regiment gehörig durchge- 
nommen und nad allen Seiten. hin Sieb 
und Stich nicht geipart haft. Prüfe dich, 
ob dir darnad nit zu Muthe iſt, als 
hätteſt du recht brav deine Pfliht getan 
und wäreſt eigentlid ein ganz vorzügli- 
her Patriot und Bürger 

Lab dir's jagen, mein Freund, dab du 
dih damit nur in angenehmer Täujchung 
befindeit, vergeblide Worte find’3. Mach's 
befier! Irgendwo iſt der Punkt, wo du 
mit deiner Klugheit und Gecchicklichkeit — 
oder weldye Gabe dir Gott gegeben ba 


ben mag einießen fannit zum Heil 
des Ganzen. 
Aber, fragit du, wenn ein ſchweres 


Kreuz auf mir liegt, oder wenn ih an- 
dere, die mir die Liebiten find, c8 tragen 
ehe, und mir die Hände gebunden find, 
dab ih nicht daran rüden und rühren 
fann — darf ih auch dann nicht meinen 
Mund -zur lage öffnen? Gewiß, wenn 
es dein Sera erleichtert, und wenn bu 
meinft, daß es deine Kraft zum Tragen 
vermehrt, jo Flage dich aus bei einem lie- 
ben Freunde. Geklagt geſeufzt und ge- 
weint hat auch er, der dein Herr und Mei- 
iter it, wie follte daß einem ſchwachen 
Menſchen verwehrt fein, der ſchwere Kreu— 
zeswege geht. Und wohl dir, wenn der 
Freund, dem du dich anvertraut haft, da- 
rin mit dir übereinftimmt, dab du dem 
Kreuze, das der himmliſche Vater dir 
auferlegt bat, jtille halten mußt. Dann 
wird auch die ‘} ı* nicht fern jein, wo du 
feiden fannit, ohne vor Menfchen zu Fla- 
gen. 

Laß noch eines dir gejagt fein, mein 
Freund! Obwoh! ich annehme, dab dir 
alles unnüße und müßige Alagen an an- 
dern und ganz beionder3 an dir felbit 
zumider ift, jo weiß ich doch, wie leicht 
man mit dem großen Strom ſchwimmt. 
Und durch unſere Zeit geht wie ein brei- 
ter, mächtiger Strom die Unzufriedenheit, 
die Klageſucht. 

Sind der Urſachen zur lnzufrieden- 
beit mehr als in früheren Zeiten? Nein, 
fage ih. Aber wir jind — und die heran- 
wachſende Jugend iſt's leider nochemehr 
— verwöhnt und vermweichlicht durch Be— 
quemlichfeiten, durch aute Tage und qutes 
Leben, wir find undanfbar und anipruds 
voll geworden. Mander junge, unreife 
Mund, der noch nie ein fonderlich gejchei- 
dtes Wort geredet hat, thut ſich beutiges 
Tages weit auf zum lagen. Die jun- 
gen Knaben meinen, murren und mäfeln 
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fei ein Zeichen von Auffiärung und Bil- 
dung. O Eitelkeit, o Thorheit! 

Und nun gar das gewohnheitsmäßige 
Klagen derer, die mühid und gelang- 
weilt am Marfte itehen — ein lagen der 
Lippen, während das Serz guter Dinge 
it. Wunderliche Leute gibt’8 unter ih— 
nen! Da find Menichen, die alle Tage, 
e8 jei Regenwetter oder Sonnenicdein, 
mit gleichem Eifer die Witterung vor- 
nehmen, beitändigq an ihr berummäfeln 
und nödern, jtet3 die Vollkommenheit an 
ihr vermiſſen, räfoniren,- al@ ſei nicht der 
liebe Gott, jondern irgend ein aımer Mi- 
nilter oder Neichsfanzler dafür verant- 
wortlih. Es gibt auch Leute, — und ih- 
rer find mehr als man auf den erften 
Blick meint, die gerade dann in eine 
weihlihe Klageſtimmung geratben, wenn 
fie fih jo recht behaglih fühlen. Das 
alanbit du nicht? Gib Acht, ob dir micht 
ſolche begeanen, aß dich auch ſelbſt mal 
ins Auge! 

Unzufriedenheit, Klageſucht 
find wir uns wohl einig — find an fi 
ihon ein umleidlicher, ein böfer Fehler, 
aber wie leicht werden fie auch zu einem 
erniten, gefährlichen Uebel. 

Sieh’ dir das große Heer der Unzu 
friedenen einmal recht genau an, fiehe, wie 
fie die Unwollkommenheiten unſerer fün- 
digen Welt Flagend umfummen, wie fie 
aber ein® gar klug und geſchickt umge 
ben — das it die eigene Mangelbaftia- 
feit, das find die eigenen Miherfolge, die 
ite umbeitreitbar — das willen fie ganz 
genau jelbit verfchirldet haben. Die 
wunden, franfen Bunfte der eigenen 
Schuld berühren fie nie, dafiir haben fie 
fein Wort der lage. 

Merfit du da wieder, wie das Herz 
ein böſer Schalf it? Und Haft du, der du 
pieffeicht ein weniges von diefem Schalf 
in dir felber verſpürſt, ſchon bedacht, wohin 

führt, wenn du beharrlih bon den 
eigenen Schäden und Mängeln dein Muge 
abwendeit, immer nur di: der anderen 
betradhteit, bloßlegſt und beklagſt, meil 
du hoffit, e8 möge dabei vielleicht ein Flei- 
nes Mäntelhen für die eigene Schuld ab 
fallen? Saft du das ſchon bedaht? O, 
da kannſt dir leicht ſoweit fommen, daß 
du wirflich und im Ernst nenen das eigene 
Fehlen und Irren blind wirft, fo daß du 
nicht einmal mehr im verborgenen Käm— 


darin 


merlein vor Gottes Auge dich ſchuldig 
ſprichſt! 
Welch großen Schaden bringt ſolche 


Blindheit deiner Seele! Nur durch harte 
Schläge und ſcharfen Schnitt mag ſie ge— 
heilt werden, wenn du nicht beizeiten ſel— 
ber Sand anlegft. 
Sier heißt e8: Mage, klage dich ſelbſt 
an und mach's beffer! 
(E. Rinter.) 





Seine Zunge joll man hüten, daß man 
nicht hart im Urtheil ſei über andere. Iſt 
einem das Thun und Sandeln derielben 
unveritändlih, weiß man nicht die Bemeg- 
gründe, die Urſache, die ſolches Sandeln 
jur Folge Hatten. 


8 
„Wenn ihr ſtille bliebet, jo würde end) 
geholfen.“ 


In unjerer Zeit, wo infolge der fort- 
währenden Sorger, begründeten und un- 
begründeten, der Aufregungen und Zer— 
jtörungen Taufende nie zu ſich ſelbſt fom- 
meii und deshalb Eörperlich frank und gei- 
ſtig überangeitrengt, freud- und friedlos 
ſich fühlen, iſt Me Kunſt des Stillejeins, 
nicht genug zum Erlernen zu empfeh- 
(len. Die Seelenrube, die wir an mandjen 
bewundern, iſt nicht bloß eine glüdliche 
Naturanlage, die dem einen gewährt, dem 
anderen verjagt it. 

Eine ımparteiiihe Prüfung lehrt uns, 
dab die unerjchüitterliche Fertigkeit, mit der 
der wetterharte Seeman den Sturmflut 
troßt, oder die ungebeugte Lebensfreudig- 
feit, mit der ein Menſch eine Kette von 
Enttäufhungen erträgt, Tugenden jind, 
die erfämpft und erbeten fein wollen und 
von allen Menſchen, auch den mit lebhaf- 


ten Temperament begabten, erworben 
werden fönnen. Der Weg dazu heißt 
Sammlung des Gemütes, Einfehr ins 


Heiligtum Gottes, wie e8 in dem jchönen 
Kirchenliede heißt: Kehre aus der Welt 
Zerſtreuung in die Einfamfeit zurüd, wo 
in geiltiger Erneuung deiner harrt ein 
neues Glück, wo des Heiligen Geiftes 
Mahnen du mit ftillem Beten hörſt und 
bon neuem zu den Fahnen Jeſu Chriſti 
heilig ſchwörſt.“ 
— Am. Botſch. 


Guter Nat. 





(in amerikaniſcher Yrediger erzählte 
Solgendes: „In den Zeiten der Negerſkla 
vorei in Amerifa fragt: einmal ein un- 
cläubiger Herr feinen fronmen Sfloven‘ 
„it es wahr, Sam, dab du ein Predi- 
ger biſt?“ „Ja, ich halte zuweilen eine 
Anſprache in unſerer Gemeinde.” „Gut, 
wenn du alfo ein Prediger biſt, jo mut 
dur auch die Bibel verftehen und mir jagen 
fönnen, was die Worte bedeuten: „Wel- 
che er zuvor erfannt hat, die hat er aud) 
erwählet.“ „Wo ftehen diefe Worte?“ frag- 
te nun der Sklave. Der Herr antwortete: 
„Im Brief Pauli an die Römer.“ Und 
der Sklave fuhr Fort: „Lieber Herr, id 
will Ihnen das gerne erflären. Es iſt 
aar nicht jo jchwer. Fangen Sie nur an 
mit dem Evangelium Matthäi und tun 
Sie alles, wa® der gute Heiland unsbort 
befiehlt, und dann machen Sie weiter 
mit Markus, Lukas und Johannes, und 
ih fjage Ihnen, wenn Sie bis an. den 
Römerbrief fommen, wird es Ihnen ſchon 
flar geworden fein; man muß nur nicht 
mit der ſchweren Stelle im Römerbrief an- 
fangen.“ 

Wenn wir alle nad diejer Regel verfah- 
ren würden, die bier der jchlichte Neger 
angibt, es würden noch mande Schwie— 
rigfeiten binfallen ‚die uns das Bibelver— 
ſtändnis bereitet. Nur aufbliden zum 
Serrn, das arıne, franfe Herz aufheben 
zu ibm: dann. wird fich alles andere bon 
jelbjt machen. 





Der normale Stand, 





Es gibt taufende Chriſten, weldhe an 
- einer Convention, in einem gewiſſen Got- 
tesdienft oder in einer Stunde großer 
Berlafjenheit die Fülle des Geiſtes emp- 
fangen haben in einer Weije, wie fie 
vorher nie erfahren hatten. Die Erflä- 
rung bierfür ift, daß fie vor diejer Zeit, 
bon welcher jie al3 bon einem „zweiten 
Segen“ reden, dem göttlichen Willen ge- 
nenüber ungehorjam waren. Die Urfache 
ihres früheren ’edrigen geiltlihen Stan 
de8 lag nicht in dem SHeilsplan Gottes, 
fondern in der Untreue des Gläubigen. Es 
aibt bei Gott feinen Grund warum eine 
Seele nicht von der Stunde ihrer Wie 
dergeburt an den Segen eines vom Gei— 
fte Gottes erfüllten Lebens erfahren ſoll. 
Nach dem göttlichen Willen und Plan foll- 
te e8 fo jein. Es handelt ſich bier um 
ein rechte Verhältniß zu Gott und nicht 
um eine abgeſchloſſene Erfahrung. Nach 
dem Geſetz des Wachsthums ift der Gläu— 
bige beitimmt, voll Geiſtes zu fein. Für 
ganz fpecielle Aufgaben gibt es wohl eine 
befondere Fülle des heiligen Geiſtes. Wenn 
Petrus oder Paulus oder fonit irgend 
ein Nachfolger Chriſti einer beionderen 
Aufacbe gegenüberſtehen, fönnen fie zur 
Erfüllung dieſer jpeciell mit der Fülle 
des heiligen Geiſtes ausgerüflet werden. 


(G. Campbell Morgan.) 





Nur eine Ameise. 

Der Tempel de3 Jupiter im alten Athen 
war ein berrlihes Bauwerk. Sedhzehn 
Säulen diejes Tempels jtehen noch dicht 
nebeneinander; drei andere ſtanden ab 
ſeits, bis eine derjelben vor Jahren in 
einer Sturmmadt niederitürzte. Den ei- 
gentlihen Grund dieeſs Sturzes aber 
fand man in dem heimlichen Beritörungs- 
werk einer Ameife, welche durch eine win- 
jige Deffmung im Zement zwiſchen Sodel 
und Fundament fi) durdhgearbeitet hat 
te. Mit ihrem befannten lei; war jie 
frifh ans Werf geaangen. Nah und nad) 
war aus den benadhbarten Gängen auch 
das übrige Ameifenvölflein herbeige 
ftrömt, der Mörtel wurde weggebrödelt, 
dad Fundament der Säule immer mehr 
gelodert, bis der Mugenblid kam, wo fie 
der Macht des Sturmes nit mehr zu 
troßen im Stande war. Was Nahrhunderte 
nicht vermocht hatten mit ihren Elefnen- 
targewalten, wurde in der 





das Verbor 


genheit von einem ſchwachen Völklein, un— 
ier Anführung eines einzigen Gliedes dei 
felben, zum Fläglihen Ende geführt. 

Die größte Sinde wird dem Menichen 
vergeben, wenn er fie läßt; aber die Flein 
te Sünde fann für ihn ein 
der ihn ins Berderben zieht. 


Strick werden, 


Mennonitifcze Rundſchau 


Dereinigte Staaten 





* California. 


Reedley, Kalifornia, den 1. Feb— 
ruar 1915. Einen Gruß an alle Leſer der 
Rundihau! Nun nad vielem Hin- und 
Serzieben find wir den 29. Januar hier 
bei unſern Rindern Jakob Töwſen ange- 
fommen. Sie waren auch beim Depot 
trogdem unjer Bug vier Stunden Berfpä 
tung batte, alfo- 8 Uhr abends. Es hat- 
te jo jehr geregnet, daß e8 in den Bergen 
fabe, als ob die Bahn unter Waſſer ge- 
ben werde. Obzwar wir über 4000 Fuß 
hody waren, fann das Waller doch noch 
Schaden tun. Die Arbeiter ſchaffen auch 
iehr, um das Waſſer von den Eifenbahn- 


geleiſen abzuleiten. Bon Los Angeles 
auf dem Mege nach Bakersfield muß— 
ten wir 27 Timnel® paflieren. Dieſe 


Bahn acht durch viele Windungen, ja 
fonar aeht fie um einen Berg herum. Sie 
nennen e8 nur „loop“. Es iſt dies ein 
Runftwerf. In den Pergen war Schnee. 


Das Trauriafte was ich fahe it, wenn 
man einen Mann fieht, der eiñe Fa- 
milie hat, und betrunfen ins Depot 


fommt, und das in einer Stadt wie 208 
Angeles, wo fo viele Menſchen aus und 
ein gehen. Hier wurde ein neues Depot 
gebaut und deshalb wurde der Fracht— 
raum für die Paſſagiere benubt. Das 
Depot foll 3000 Menichen fallen Fönnen. 
Es iſt von Ziegeln gebaut und wird bis 
eine Million Dollars koſten. Es um 
faht einen ganzen Stadtblod. Von außen 
wird e8 noch „veritucdaturt“. 

Meil e8 gerade jo jehr regnete, fonnte 
man nicht viel bon der Stadt beſehen; 
denn das Mailer Tief bis ſechs Soll hoch 
auf der Straße 

xch will denn beute nody allen zum 
Nachdenfen die Worte Gottes mitgeben: 
Wenn ihr diejes alles jehet, jo mwillet, dat; 
es nabe vor der Tür ilt. Siehe, ich 
fomme bald, und mein Zohn mit mir u. 
j. w. Euer Mitpilger nad; der himmli— 
ihen Stadt. Meine Adreſſe iſt Reedley, 
California, Bor 88. 

Peter Plod. 


Eſcondido, California, den 825. 
Sanuar 1915. Werter Editor und Lefer! 
B. G. Dörffen von Denair, Cal., iit mit 
Frau zufammen bier auf Beſuch bei jet 
nem Pruder und Schwager, ſowie Bei 
alten PBefannten, wovon ich jogar einer 
bin. Nu, ih fann mit Wahrheit jagen: 
Sein älteiter PBefannter, weil ich etwa 
ſechs bis jieben Jahre älter bin, und jei 
ne Eltern don den meinen aus ſchräge 
itber der Straße wohnten. So habe id 
ihn früher gefannt, als jelbit ſein eigener 
Bruder. Ste mollen von bier nah San 
Diego, ſich die Ausitellung anfehen, und 
dann noch in 208 Angeels, Long PBeadı, 
Bakersfield Wasco, und Needlen Beluche 
machen. Es iſt doch recht interefjant, wenn 
man jemanden begeanet, mit dem man 
sufammen dieſelbe Schulbant gedrückt 
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hat. Ihr dort bei Rojenort, Manitoba, 
und. wo ihr fonjt ſtecken möget, die ihr 
auch mit dabei maret, feine Stimme nod 
Antwort? 

Wir haben in diefer Zeit recht viel 
Regen, alles fieht pradtvoll grün aus. 
cume find mit der goldenen : 
beladen. Den 16. und 17. dieſes Mo- 
nats haben wohl die meiſten Gartenbefi- 
ger die Delöfen in Brand geſetzt, um den 
Froſt niederzuhalten. Seitdem iſt es 
aber wieder ſehr ſchön und die Froſtge— 
fahr wohl fomehr beendigt. Gerhard 
Dörfien und — Neufeld haben jidh‘ zu- 
fammen eine 10Ncre Rand gekauft, und 
iind? am Brunnengraben, Hühnerſtall 
Bauen und f. w. Mllenfalls wird e8 nad 
und nad auch ein paar Wohndäufer ge 

ben. 

Es war mir recht wichtig, wie der Edi- 
tor in No. 1 auf Seite 10 fagte: Die 
Lehre der Wehrloſigkeit it recht und gut, 
aber wenige von uns haben die Probe 
beitanden. E83 kommt mir oft in den 
Sinn, wieviel davon geſprochen und ge- 
ichrieben wird; aber wenn wir einmal 
ernitlih auf die Probe geitellt würden, 
wie viele wahrhaft mehrloje Menoniten 
würden wir haben? Und noch Eins: Wie 
ichnell find wir bereit, eines andern Feh— 
ler, der „uns nicht anhängt“, durch 


die Hechel zu ziehen; aber was fieht 
der von uns? Ein enaliihes Sprid) 
wort Saat: „Es it jo viel Schled- 
tes in den Beiten von uns, und fo biel 


Gutes in den Sch.echteiten von uns, dab es 
ſich nicht geziemt, übel von den Webrigen 
zu ſprechen.“ 

Doch ich wollte ja 
Grüßend, 


nur kurz ſchreiben. 


Warkentin. 


American Falls, 
29. Januar 1915. Viel 
wandte und Bekannte! Ich will einmal 
etwas von hier berichten in der Hoff— 
nung, dab es eienm und dem andern zum 
Segen jein wird. Ich wünſche allen Le— 
iern zum meuen Jahr den Frieden Got- 
tes für die unfterblihe Seele. Gruß mit 
Bil. 90. Das alte Jahr iſt bereit3 ent 
ihwunden und bereits ein Monat des 
neuen dahin. Mir fommt es jo vor, mei- 
ne Lieben, da das Kommen des Herren 
ganz nahe bevoriteht. Möchten wir doch 
bereit jein und mit frobem Herzen jagen 
fönnen: Na fomm, Serr Jeſu, und hole 
uns heim. So mandıer, vor einem 
Jahr noch hier war, iſt nicht mehr, und 
jo geben wir alle der Civigfeit entgegen. 
Und wo wird ein jeder diefe zubringen? 
Tas iſt eine Fehr ernite Frage an alle 
Menihhen, und doch find viele jo gleidh- 
gültig und denken: Gott wird es mit mir 
nicht jo genau nehmen. Als ıd einen 
jungen Mann um feine Seele fragte, be- 
faın ich zur Antwort: Gott wird nidht jo 
unrecht handeln, daß er einen in den 
Simmel nehmen und den andern in die 


Idaho, den 
geliebte Ber- 


der 
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Hölle verjtohen wird. Ich gab ihm zur 
Antwort: Nein, das wird er nicht, aber 
jeder Menjc wird ſich jein Teil ſelbſt zu- 
bereiten Beſtelle dein Haus, denn du 
mußt jterben, Jeſ. 38, 1. 

Der liebe Gott hat uns mit einer mit 
telmäßigen Ernte gejegnet. Der Preis ijt 
jehr gut, $2.00 für hundert Piund Win- 
terweizen. Das Wetter ijt nicht kalt; heute 
bat e8 getaut und jeßt regnet es ein we- 
nig. Der. Gejundheitszuftand iſt wicht 
aufs beſte; Hin und wieder ijt jemand 
franf. Auch meine liebe Frau iſt nod 
immer nicht gejund . Sie iſt den ganzen 
Sommer franf gewejen und mußte auch 
operiert werden wegen Blinddarment- 
zündung. Sa der liebe Gott geht mit 
uns tiefe Wege, die wir oft nicht verite- 
ben. Nun ihr, lieben alle, wollen nur 
recht mutig jein, unſer Lauf ift bald voll- 
endet, dann find wir daheim. Noch ei- 
nen berzliden Gruß bon uns und ein 
Auf Wiederjeben. Somit verbleiben wir 
eure in dem Herrn, 

Safnb und Anna Heppner. 





Kanſas. 





Inman, Kanſas, den 5. Februar 
1915. Gruß mit Gottes Gnade und Se 
gen zuvor! Da ih am 2. März 1914 
von einem Schlaganfall betroffen wurde, 
war ich nicht nur ganz unfähig zu arbei- 
ten, fondern auch zu jchreiben. Während 
des Sommers erholte ich mich wieder und 
anfangs September fuhren wir nad) Dal- 
la8, Dregon. Tas Klima dort war für 
mich beionders mıt. Wir waren dort bei 
uniern lindern 9. W. Edigers, Ridreall, 
bis ausaangs November. Zum 1. De 
sember waren mir wieder daheim. Die 
Meile und der Wirtenthalt dort haben mir 
jehr aut getan. Ich kann jett die Feder 
gebrauchen und beſchäftige mich aljo mit 
Leſen und Schreiben; aber zu anderer 
Arbeit bin ich unfähig. Die Schwäche in 
der rechten Seite und der Nierengegend, 
oder vielmehr in den Nieren jelbit, iſt ge- 
blieben und teilt fich der ganzen Seite mit 
(Bein und Arm). Sch bin aber jehr danf- 
bar, dal; der Her mir das Gedächtnis er 
halten bat, ih achte e8 für eine bejondere 
Gnade. Was id; jet noch beionders zu 
tun babe, iit zu kämpfen, id empfinde 
das Dichterwort: Sn diejer Welt, in die- 
ſer Zeit it fein» Nuh' zu finden. — Wer 
nicht will ftreiten, trägt die Kron' des 
ew’gen Lebens nicht davon. 

Sch wollte dur die Rundſchau nod 
allen Verwandten und Freunden mittei 
len, daß unsere liebe Mutter, Witwe Ja 
fob Thießen, geb Janſen, nicht mehr un- 
ter uns weilt. Sie wurde am 31. De 
sember drei Uhr 15 Minuten 1914 im Al— 
ter von 69 Nabıen und zwei Tagen durd 
den Tod von uns gerufen. Ihr Geburts- 
ort war Lichtfelde än der Molotichna in 
Rußland. Ihre Mädchenjahre verlebte fie 
in Rofenort, wo ihre Mutter, nachdem fie 
Witwe geworden mar, ſich mit einem R. 
Fait verheiratete und hinzog. Sie ift 
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geworden über 12 Kinder, wo 
zwei im Stindesalter gejtorben find 
zehn noch leben, acht Töchter und 
Söhne. Der jüngite, ein Sohn, ift 
noch ledig. Großmutter it jie geivorden 
über 61 Kinder, wovon ihr 16 voran 
gegangen find und 45 nod leben. Ur— 
groimutter geworden über zwei Söhne, 
die ſehr lebensfroh in die Welt hinein 
ſchauen. Ein Bruder Abraham Janzen 
mit Frau wohnt bei Hoofer, Oklahoma, 
diejer und alle Kinder hatten die Gnnd>, 
bei ihrem Tegrabnis zugegen zu jein. 
Sro&finder fehlten vier, weldye wegen der 
Entfernung nicht Dabei jein fonrten 

Das Begräbnis war am 3. Januar 
1915. Ehe man fie aus ihrem Heim in 
Inman hinaustrug, wurde von Peter 
Heidebrecht eine kurze Anſprache gehalten, 
und dann fuhren wir zu der eine und eine 
halbe Meile entfernten Bethel Kirche, wo 
ji eine große Verſammlung zufammen 
fand. Der Chor empfing ums mit einem 


ſchönen Gejange. O es iſt fein Trauer- 


feſt, wenn müde Pilger heim zur Ruhe 
kommen; wenn auch Abſchiedstränen flie— 
ben. Der Begebenheit entſprechende Re— 
den wurden gehalten von B. A. Wiens, 
Aelt. H. Töws. Aelt. Abraham Schellen 
berg, Aelt. Abr. Ratzlaff und Aelt. Klaas 


Kröker. Sie war Glied der Bethel-Ge- 
meinde. Dann murde jie auf dem nabe- 


gelegenen Friedhöfe zur Ruhe gebettet. 
Am 26. Dezember, am zweiten Weih- 
nadhtsfeiertage, war die Mutter noch in 
unjerer Mitte, wo alle Kinder und Groß 
finder, die bier herum wohnen, bei Ge 
ihwijter Jakob Pauls waren, wo fie id 
nody freute über die ſchönen Wünſche, die 
ihr dargebradt wurden, beionders zu ih- 
rem Geburtstage, der den 28. war, aber 
deſſen bei diejer Gelegenheit gedacht wur 
de. Bei der Schlußbemerkung zu diejem 
Familienfeſte es iſt das Weihnachts— 
feſt bei uns ein ſchönes Familienfeſt, wo 
wir uns freuen über das uns gewordene 
Geſchenk. eingedenk Röm. 8, 32 wurde 
noch hervorgehoben, daß aus dieſer großen 
Familie jeit vorigeWeihnachten Feiner aus— 
getreten ſei aus der Zeit in die Ewigkeit, 
ſondern noch alle hier wären. Dann wurde 
geſungen No. 8 Ev. L.: Droben werden 
wir bereinet wobei es nicht ohne Trä- 
nen abging. Sonntag, den 27. war fie 
noch vormittags in der Andacht und des 
Abends war fie zugegen als der Jugend 
verein jein PBroaramm gab. Sie hatte 
noch mit dem jüngiten Sohne, der zu den 
Weihnachtsferien aus Bethel College nad) 
hauſe aefommen war, und mit den an 
dern Geſchwiſtern eine innige Unterhal 
tung aepflogen. Dann hatte fie ſich zur 
Ruhe gelegt und it auch nicht geiund auf 
geitanden. Den 28., an ihrem Geburts- 
tage des Morgens, wurden wir an ihr 
Kranfenlager gernfen und uns erfüllten 
bange Abnungen Sie lag freundlidh und 


rubig, aber ein müder Blid aus ihren 
Augen jagte uns,’ was vorging. „Bald 


meine Seele hofft bald fürchtet fie; war- 
um kann ich nicht immer froh hoffen!“ 
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Dann fielen die Augen zum Schlummer 
zu. Den 29. war ſie ſchwächer. Der Dol— 
tor ſagte: „Bruſtfellentzündung!“ Sie 
hatte ſchon mehrere Jahre an Aſthma ge- 
litten, ſo daß ihr Körper ſehr ſchwach 
war, und nun kam dieſes noch hinzu und 
machte ihren Körper ganz unfähig, Wi— 
deritand zu leilten. Allmähli ging & 
dem Ende zu. Immer jcdjwerer wurde 
das Ningen mit der Luft, dab die Furze 
Zeit vom 28, bis zum 31. drei Uhr mor- 
aens doc) jehr lang wurde. Sie hat wäh- 
rend der Krankheit wenig gejprodyen, nur 
geantwortet, wenn fie gefragt wurde. Sie 
wollte lieber beim gehen als gejund wer- 
den, gab jie auf unjer ragen zur Ant- 


wort, 
Den Editor und alle Lofer herzlich 
grüßend, euer aeringer Mititreiter für 


94. Wien, 


Jeſum. 





Hillsboro Kanſas, den 4. Feb— 
ruar 1915. Ar die Rundſchau! Da ih 
vor längerer Zeit in der Rundſchau einen 
Bericht von meiner Kouſine Frau 9. Pen- 
ner, geb. Gäde, von Saskatchewan las, jo 
nahm ich mir gleid) vor, auch etwas zu 
ichreiben, was bis heute leider nicht ge- 
icheben iſt. Ich hoffte immer, e8 werde 
jemand anders von unjerer Freundichaft 
darauf antworte, da es bis heute aber 
niemand getan hat, jo möchte ich es tun. 

Liebe Roufine, e8 hat uns jehr gefreut, 
von dir zu hören wie es ja immer jedem 
arohe Freude bereitet, von jo nahen Ber- 
wandten etwas Genaues zu erfahren, und 
dazu it diefes Platt jo gut geeianet. Wie 
aeiagt, bat es uns gefreut, von dir und 
deiner Familie zu hören, aber doch auch 
zugleich ſchmerzlich berührt, dab du haft 
ijopiel durchmachen müſſen in Deiner 
Stranfheit. Na, wenn man erjt jo alt ijt 
und dann von jolder Krankheilt befallen 
wird, dann it es ſchwer. Wir haben im- 
mer auf einen Bericht gewartei, wie es 
mit deiner Krankheit ausgefallen jei. Biſt 
du noch wieder ſoviel beiler geworden, 
dal; du dich jelber Helfen kannſt? Ich ha— 
be immer gedaht, euer Schwiegerſohn 
Schmor würde davon berichten, er hat es 
doch früher getun; da er oft für diejes 
Platt ichrieb, jo erwähnte er aud immer 
etwas von euch. Wir ſuchten oft das 
Blatt durch, ob nicht ewas von ihm darin 
ſei, haben aber nichs gefunden. Als’ wir 
vor anderthalb Jahren am Kuban in Ruß- 
land waren, bej.rhten wir auch jeinen 
Onkel Schmor und feine Tante Frau P. 
Sörten. Es ging ihnen zu der Zeit ganz 
aut. Wir beſuchten auch deines Mannes 
Bruder Johann Penner. 

Was mich und meine liebe Frau anbe- 
lanat, find wir ſonſt rüftig und geht es 
uns auch wohl. Nur jeßt gerade iſt mei- 
ne liebe Frau etwas kränklich, doch wohl 
erfältet. Es freute uns aud, zu hören, 
daß ihr wohl di: meilten eurer Kinder um 
euch herum habt, das ift auch ein bejon- 
derer Troſt für Eltern auf ihren alten 
Tagen. Solches Glück ift und nidht be- 
ihieden; ich babe fein Mind in Kanſas, 
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doc) ich Habe Bruder und Schweſtern hier. 
Der ältejte Bruder, Heinrich, beſuchte ung 
legten Serbit vos Nebrasfa. Er hat aud) 
ion jehr gealtert. Unſer einziger On- 
fel Gerhard Gäde liegt gegemwärtig frank 
darnieder undea:. Aufkommen iſt faſt nicht 
mehr zu denfen Sein Sohn Johann 
Gäde wurde jchon vor zwei Wochen von 
bier nah Dflay:ma an jein Sterbebett 
gerufen, doc) hatte es fich wieder gebefjert. 

Was macht deine Schweiter Sarah und 
wo iſt fie? Biite, berichte doch bald et- 
was; vielleicht tut's Br. Schmor wieder! 
Bon unferer Quirings Freundſchaft hört 
man auch nichts mehr. Gegenwärtig ift 
mein Sohn Davis mit jeiner Yamilie hier. 
Gr war in Ddeifa, Rußland, als Miffio- 
nar tätig. Da es des Strieges wegen aber 
immer jchiwieriger wurde, jlücdhtete er, 
was ihm aud) gelang, und weil er ameri- 
faniicher Bürger war, jo wurde er Fojten- 
frei mit Familie bis Wajhingtin von der 
Regierung befördet. Er mußte aber 
jeine Neije über Petersburg und Stof- 
holm nehmen. Es fieht recht traurig aus 
in unserm lieben Rubland. Bei deinem 
Bruder. Seinrih Gäde in Liebenau wa 


ren wir drei Wochen und bei deiner 
Schmeiter Katharina in SKonteniusfeld 


zwei einhalb. Lektztere ijt bei ihrer Toch— 
ter Töws. Sie hat ein Fleines Töchter 
(ein ihrer veritorbenen Tochter von fünf 
Jahren bei fih, das jie aufzieht. 
Sei mit den Teinen gegrüßt. 
Peter Gäde. 





Michigan. 





Lewiston, Michigan, den 1. Feb— 
ruar 1915. Lieber Bruder Wiens und 
Leſer! Der Friede Gottes, welcher höher 
iſt dann alle Vernunft, ſei euch zum 
Gruß. Ich dachte heute ſo nach über 
die politiſchen Verhältniſſe in dieſer ar 
men Well. Es iſt doch ein großer Troſt 
für uns, die wir durch Gottes Kraft und 
Gnade Kinder Gottes jind Es iſt fait 
zubiel und überwältigend, daß der himm- 
lifche Vater uns als Siinder durch Jeſum 
Chriſtum zu jeinen Kindern gemacht. Wir 
finden für heute auf dem Bibelfalender 
den Spruch 1. Petri 1, 25: Aber des 
Herrn Wort bleibet in Ewigkeit. Das it 
ober das Wort, welches unter euch ver- 
fündiget ift, — Das iſt unfer Trojt, daß 
jein Verheißungswort emwiglich bleibt. 

Vom Wetter ift zu berihten, dab mir 
bis jeßt noch fear gelinden Winter bat- 
ten. Unſer Thermometer zeigte als e8 
auf das kälteſte war, den 28. Januar, 
12 Gr. unter Null. Wir haben nod) 
nicht jo viel Schnee als vorigen Winter, 
aber doch gute Schlittenbahbn. Zwei Wo- 
hen zurücd befamen wir ®latieis, das 
war Sehr gefährlih für unbeichlagene 
Pferde. Nachbar Fulk verlor eine bon 
jeinen Pferden, weldhes auf dem Eife fiel 
und nicht mehr aufitand. Hier find zu 
wenig Pferde und zum Kaufen auch zu 
teuer, und im Kriege werden die Pferde 
auch totgeſchoſſen. Was bringt der Krieg 
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doc) für Elend in dieje Welt. Menſchen, 
die nicht hingeſchlachtet werden, müſſen zu 
Zaujenden verhungern. Weizenmehl preijt 
bier auch jdhon vier Cents das Piund. 
Sit es im Weiten aud) jo teuer? 

Das Rindvieh geht nod. beinahe alle 
Tage auf dem Blaugras und jieht jehr 
gut aus, Das jonderbarjte ijt, dab Scha- 
re noch beſſer tun wie das Großvieh. Die 
meijten Yeute füttern ihr Schafe ab und 
zu mal etwas, doch ijt Hier drei Meilen 
nördlid von uns eine Farm, die nad) 
dem Süden bin abfällt, da geht der 
Schnee immer bald weg. John Falconer 
eignet dieje Yarm. Er hat einen Laden 
in Lewiston und auf der Yarm wohnt 
niemand als jeine Schafe, die ſich den 
ganzen Winter jelbjt helfen. Nur Salz 
befommen jie ab und zu. Im Sommer 
laufen jie in die Wildnis ohn- Hirten, 
doc) geben nur jehr wenig verloren. Das 
it ein ſicheres Zeichen dab hir nicht 
ſehr viel Raubtiere find 

Für den Neijenden bei Mio wird jeßt 
fleißig Material eingejhidt. 80,000 Fuß 
Holz und andere Stoffe jind ſchon von 
Comins auf Schlitten nah Mio gejah- 
ren. Sie haben kt eine Zagladung 
Maſchinerie und was dazu gehört, nadı 
Comins geſchickt und werden heute anjar- 
gen, diejelbe auf Schlitten nah Mio zu 
fahren Fuhrwerke befonımen $4.50 per 
Tag. Fünf Meilen ſüdlich von Mio ı'; 
eine Zweigbahn dahin ſchicken fie Cemer:i 
und Stoblen, 700 Tonnen Kohlen und 
5000 Faß Cement. Der Damm, wenn 
er fertig ijt, joll 15,000 Pierdekraft El»t- 
trizität liefern. Das jollte jedew.ialls ein 
Buhm für diefe Gegen: ein. (Mie heiß 
denn Buhm auf deutih? Ed.). Bauholz 
it bier noch billig. Nachbar Hill hat ei- 
nige taujend Fuß verfauft zu $16. per 
Taujend.: 9 Meilen füdlid von uns find 
wieder 60,000 Zub Holz geſchnitten. No. 
2 Gedar-Fenzpfoften iind 3 Cents per 
Stück. 

Heute morgen ſchneit es bei 16 Gr 
über Null. Der Gefundheitszujtand iſt 
aut. Nochmals in Liebe grüßend, ver- 
bleiben wir eure Mitpilger nad) der ewi- 
gen Heimat. 


Cornelius Suder man. 
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Henderson, Nebrasfa, den 5. Ja 
nuar 1915. Werter Freund Wiens! Da ich 
ſchon mehrere Priefe mii der Bitte eine 
weitere PBeichreibung über das Land in 
der Fort Pe, Montana, in den Spalten 
der Rundſchau zu geben, erhalten babe 
und ich daber annehme, dab ſich noch meh- 
rere dafür interellieren, ich dazu nod 
Mehreren von unferm Wolf verfprocdhen 
babe, fie wiſſen zu laſſen, wenn die In— 
dDianer auf Fort Peck, Montana ihre Be 
fittitel von der Regierung befommen und 
zu Faufen ift, möchte ich mich meines Per- 
iprechens auf dieſe Weife entlediaen, indenı 
ih das Nachfolgende der Rundſchau über- 
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gebe, wohl wifjend, dab jie alle Rund— 
ichaulejer find. 

Die Hort Peck wurde aufgemaht zur 
Bejiedlung unter dem 160 Adre Heim- 
jtätten Gejeß, ijt aber geändert, und man 
fann jeßt auch 320 Acres nehmen. Nun 
jind dieje ja nit ganz umſonſt, man 
muß von $2.50 bis $6.00 für den Acre 
zahlen, je nad der Klaflifizierung des 
Landes. Ein Fünftel bar, $3.00 ben 
Acre wären $96.00 bar und $76.80 das 
Jahr ohne Intereſſen bis bezahlt, für ei- 
ne 160 Aere Heimſtätte. 

Das Land ijt verjdhieden: Eben, wel- 
lenförmig und auch welches gebrochen mit 
Ravines. Doch darf man diejes nicht 
nehmen. Im allgemeinen gute?, dichtes 
Gras und mehr als in vielen Xeilen 
Montanas, ein reicher, tiefer Boden; be- 
fommen bier auch durchſchnittlich mehr 
Regen, als in »nielen Teilen Montanas. 

Eine Mennonitenanjiedlung ift ange 
fangen etwa jieben bis acht Meilen von 
der neu vermelienen Bahn der Great 
Northern, und es iſt dort no gutes 
Zand in der Nähe für $2.50 und $3.00 
der Acre zu haben. Ein Nenter, der in 
den alten Staaten $3.00 bar für einen 
Acre Rente zahlen muß per Jahr, madt 
für 160 Aeres $480.00 das Jahr oder 
in fünf Jahren $2400.00 Rente. Der 
neue Anjiedler fauft 160 Acres Fort Peck 
Land für $3.00 den Aere zahlt bar im 
Verſchreiben $96.00. Dann fünf Jahre 
lang jedes Jahr $76.80, in fünf Jahren 
5180.00 und Sefommt dann den Be- 
figtitel für eine jchuldenfreie 160 Acres 
Farm. 

Mit den freien SHeimjtätten in Mon- 
tana iſt e8 bald aus. Die, weldhe man nod) 
nehmen fann jind in der Regel nicht jehr 
aut oder find 50 bis 60 Meilen bon 
Stadt und Eijenbahn, und die beite Ge- 
legenbeit ift noch auf der Fort Peck Sn- 
dianer Rejervation, iſt eben in den be- 
ten Teilen Montana und vom beſten 
Lande. 

In der Abtretung dieſes Fort Peck In— 
dianer Landes durch Verkauf an die Re— 
gierung, behielten die Indianer das Bor- 
recht, ein jeder "ein Stüf Land fi aus- 
zufuchen als ihr Eigentum. Sie nahmen 
das Land nahe der Stadt, Eijensahn und 
dem graben Miſſouri-Fluſſe. Dies ift 
das beite Land in der Nndianerrejervati- 
on und wohl jo gut als man nur ir- 
gendwo finden kann, nämlich eben, be- 
det mit dichtem hohen Gras, zwei bis 
drei Meilen von Stadt und Bahn und 
dem großen Miſſouri-Fluſſe. Dies Land 
fonnte bi8 dahin nicht berfauft werden. 
Ich habe foeben Nachricht erhalten, dab 
mehrere diefer Indianer jet den Belit- 
titel von der Regierung erhalten für ihr 
ausgefuchtes Land und verfaufen es. Wie 
uns allen befannt, ift der Indianer Fein 
Farmer noch Landbauer. Das meifte die- 
jer Länder fann auf günftige XTermine 
gefauft werden, für etma $13. bis $20. 
der Xcre. 

Sch bin ſchon 


oft mit Landfuchern 
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durch dieſes Land gefahren. Ein jeder 
bewundert dieje jhöne Gegend, Land und 
Rage, und iſt oft gejagt worden, wenn 
dieſes Lond zu faufen wäre, würde man 
gern $25.00 den Aere dafür bezahlen. 
Diejes Land können eben auch ſolche Fau- 
fen, die ſchon ihr Heimſtätterecht benutzt 
haben, und e8 hat das hiermit nichts zu 
tun. Um dieje& Land herum ijt ſchon jeit 
Sahren mit Erfolg gefarmt worden, es 
it recht geeignet: für Weizen, Safer, 
Gerſte, Roggen, Spelz, Welſchkorn, Alfal- 
fa und Timothy alle Arten Gartengemüfe, 
auch für Wafjermelonen, die wir in den 
Setreidejpeichern auf Getreide liegen ſa— 
ben. 


Südlich von diefem Lande, etwa 50 
Meilen, in Dawjon County finden wir 
eine ſchöne Mennoniten Anfiedlung mit 
Kirchen und Schulen. Sie ließen ſich vor 
10 Jahren dort nieder und find jehr er- 
folgreih. Ein mander fam dort Hin arm 
und tt jekt im Wohlſtande. Das ijt ein 
Beiveis dovon, was die Gegend ift und 
was getan werden fann. Es find dort 
aber feine Heimjtätten mehr. Alle Anzei- 
chen deuten darauf bin, dab in dieſem 
Sabre eine große Nachfrage nad) Land 
jein wird, und wir erwarten einen ſehr 
großen Zulauf nad diefem Lande, nicht 
nur von Mennoniten, jfondern von allen 
Nationen, von dem Lande unter dem 
Seimjtättegejeß zu nehmen, wie der ande- 
re um bon dem Indianerlande zu kaufen. 
Und ebenjo wie in den andern Teilen 
Montanas wird auch bier das beite und 
beitgelegene Land bald vergriffen jein, 
und das treibt eben auch die Preije des 
Sndianerlandes höher. 

Heimjtättegejeß. > nehmen, wieder ande 

Wer num noch das Heimſtätterecht Hat 
und über die nötigen Mittel verfügt, der 
nimmt sich) eine 160 oder 320 Ncre Heim- 
itätte für etwa 82.59 oder $3.00 den Xc- 
re und fauft ſich nody ein Stück Indianer— 
land zu, wo er nicht drauf zu wohnen ge- 
zwungen iſt. 


Ich habe ſchon von einen manchen im 
Durchfahren gehört ſagen: Wenn dieſes 
Indianerland zu kaufen wäre, möchte der 
Vater ein Stück davon kaufen, während 
die Kinder ſich ein jeder 160 oder 320 
Acres nehmen könnten unter dem Heim— 
ſtättengeſetz. Somit hätte ein jeder ſein 
eigen Land, alle. Eltern und Rinder, und 
wären dann zuſammen in einer Gegend. 


Da diefes Land alle an der Great 
Northern Eijenbahn liegt, find mir gerne 
bereit zu jeder Zeit, den Landſuchern be- 
bilflich zu jein, und wir raten den Land— 
fuchern, ſich von diejer günitigen Gelegen- 
heit zu überzeugen. Man befommt den 
Befigtitel don dem Indianerland und ilt 

vflichtet, binaufzuziehen ar 
was man bon den Indianern Fauft, nod) 
darauf zu wohnen. Wegen billige Fahrt, 
fiir weitere Auskunft, Bücher, und Kar 
ten, die wir umsonst zuſchicken, jchreibt 
an mid. Grüßend 


nr 


J. 8. Sarm®. 


Staaten naß und viel Schnee. 


Mennonitifche Rundſchau 


P. ©. In meinem legten Bericht über 
Gelegenheiten im Lake Region Gebiet, be- 
baute Yarmen zu faufen, hatte ich aus: 
gelajien: Ein Drittel oder ein Viertel 
bar, das Webrige in IV Jahren, oder die 
Hälfte der Ernie jedes Jahr bis ausge 
zahlt ift, und man kann untir joldyen 
Terminen nicht ind Gedränge kommen. 


Derjelbe. 





Oflahoma, 





Fairview, Dflahoma, der 29. Ja- 
nuar 1915. Werte Rundſchau! Der Frie- 
de Gottes und die jchöne Gejundheit, das 
wird wohl das Beſte jein, was id) dem 
Editor jamt allen lieben Leſern wünjchen 
fann. Auf geijtlihdem Gebiet kann wohl 
nichts wichtigere ſein, als den teuern 
Frieden im Herzen zu haben; denn ohne 
denjelben würde alle Hoffnung auf ein 
erwiges, ielige$ Leben ſchwinden müjjen. 
Ohne den Frieden und die Heiligung 
wird niemand den Herrn jehen. Zweitens. 
Möchte auch jemend viele Güter u. Reidy- 
tum haben, aber bei diefem Schmerzen 
und Krankheit unterworfen jein, jo wür- 
de er jo jehr wenig Freude daran finden. 
Aljo in der Geſundheit liegt der größte 
Reihtum diefer Welt. 

Das Wetter wäre für dieſe Jahres— 
zeit vielleicht gut zu nennen. Nur etwas 
Feuchtigkeit wäre zu wünſchen. Wie man 
hört, ift e8 in dem öftlihen und nördlichen 
Dage- 
gen ift e8 bier troden. Mit dem Wei— 
zen iſt e8 jeßt das Gegenteil vom lek- 
ten Jahr. Wo damals die Yelder grün 
und pradtvoll waren, da ſcheinen jie jetzt 
meiltens grau. Wenn der Weizen aud) 
da iſt, macht er Jod wenig Fortſchritte 
und bleibt dicht an der Erde. 

Beſuche Hatten wir folgende: 3. 1. 
R. Schmidten von Halftead, Kanjas, und 
Andreas Koehnen, Herold, . Texas. 
Letztere mußten ſich auch etwas Unan- 
nehmlichfeiten gefallen laffen, denn ihre 
beiden Kinder wurden franf, und jie 
mußten wohl oder übel das Beſuchema— 
chen bei ihren Geſchwiſtern B. B. Köh— 
nen auf etlihe Tage einitellen, bis Bej- 
jerung eintrat. Aud hatten wir bier 
Diener Beſuch: Abraham G. Ens von In— 
man, Kanjas und Jakob Wiebe von Ma- 
nitoba. Sie haben uns das Wort recht 
ernſtlich vorgelegt und es wird mohl 
jeine Frucht nicht ſchuldig bleiben — ent- 
weder oder! 

Bon Krankheiten ijt nicht gerade zu 
berihten, außer unter den Fleinen Kin— 
dern von dieſen hört man öfter, daß 
einige hie und da an Erfältung leiden. 
Doch aud der alte Bater B. Köhn Tiegt 
jämmerlih da und wartet auf jeine Erlö- 
jungsftunde. 

Gar oft wandern meine Gedanken nad) 
dem alten Baterlande. Man muB die na- 
ben Blutsverwandten und fogar leibliche 
Geſchwiſter bedauern und dazu Fann man 
noch feine Nachricht von ihnen erhalten. 


y 


Van würde bald geneigt fein, Menſchen 
zu beichuldigen wegen des Unheils, aber 
von einem andern Standpunft aus ge 
jehen muß und kann e8 nicht anders fein; 
denn der Heiland jagt, obgleih Himmel 
und Erde vergehen werden, jo jollen dod 
jeine Worte nicht vergeben. Schließe 
mit herzlichem Eruß, 


Fred Penner. 





Oregon. 





Madras, Oregon, den 21. Januar 
1915. Ein Gruß an Editor und Leſer 
ſowie an alle Freunde und Bekannte im 
neuen Jahr. Der Geſundheitszuſtand iſt 
hier ziemlich gut, das Wetter jetzt auch. 
Nachts hatte es etwas gereift. Wir haben 
ſchon eine Woche gepflügt. Vor Weih— 
nachten war es ein paar Wochen ziemlich 
kalt, 10 Gr. unter Null. Das kam uns 
fremd vor. Hier iſt noch keine Fehlernte 
geweſen. Letztes Jahr hatten wir eine 
Mitetlernte; der Froſt hatte einige Felder 
beihädigt während der Blüte. Einiges 
murde zu Heu gemadt, in das andere 
trieb man das Vieh. Die Frühjahrs- 
jaat war auf einigen Stellen ganz gut 
von zwei bis 20 Bujchel. 

Sn irdiſcher Beziehung Gaben wir jet 
eine gute Hoffnung ;eine Meile weſtlich 
bon mir haben fie Gold gefunden. Der 
Fluß geht gerade in der Mitte hindurch. 
Das regt das vanze County auf. Jetzt 
meinen fie, fie haben etwas Großes. Ei- 
nesteil8 iſt e8 auch viel wert, aber der 
Menſch vergibt immer das Beite, die See- 
le, die zu erlöjen doch jo viel gefoftet hat, 
nicht Gold oder Silber, nein, das teure 
Blut unfers Heilandes Jeſu Chriſti. Das 
macht uns rein von aller Sünde. 

Wer weiß, wie lange die Vereinigten 
Staaten werden frei bleiben vom Kriege 
und Kriegsgeſchrei. Der Herr jagt, & 
werden nicht alle ins Himmelreich Fom- 
men, Die zu m jagen: Herr Serr! 
jondern, die de8 Herrn Willen tun... O 
möchte doch ein Jeder die Gnadenfriit be 
nußen, ehe e8 zu jpät fein wird. 

Eure Mitpilgerin nad Zion, 

Helena Re’mer. 





Sübd-Dafota, 





Dolton, ©. Dakota, den 1. Feb- 
rar 1915. Lieber Br. Wiens! Wir find 
ihon wieder im neuen Jahr, find zwar 
noch ziemlich gefund, aber auch wir wer- 
den alle Tage älter. Doch der Herr hat 
uns bisher getragen und wir können ihm 
nur danfen dafür und vertrauen, dab er 
auch ferner feine ®nade über uns wal- 
ten laſſen wird; obgleich wir nicht willen, 
was da8 neue Nahr uns bringen wird, 
wiffen wir doch, wie er und im bergan- 
genen geführt hat, und wir hoffen, dab 
auch im neuen alles gut werden wird. 

Es iſt jetzt Wintermetter, es fchneit und 
ſtürmt, aber kalt iſt es nicht. Nun es iſt 


Fortſetzung auf Seite 12. 
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Cditorielles. 


Peter Wohlgemuth, Annaheim, Cali— 
fornia ſchreibt, daß ſie dort jetzt viel Regen 
und ſchönes Wetter haben, und alles ſehr 
wächſt. 


— Heinrich J. Peters, New Home, N. 
Dakota ſchreibt uns, daß er erfahren ha— 
be daß es für manche Leute ſchwierig war, 
die verſchiedenen Beſtandteile ſeines Mit— 
tels gegen die Waſſerſucht zu bekommen, 
weil ſie die engliſche Bezeichnung derſel— 
ben nicht wußlen darum möchte er be— 
fannt gemacht haben, daß die Meerzwiebel 
auf Engliih Sauill heißt und die Wach 
bolderbeeren Inniper berries, und daß 
diefe Sachen von Mr. S. Balzer, Moun 
tain Lake, Minneſota, zu beziehen jind. 





Ssawohl, Gott jagt zu Sejefiel: 
Wenn ich nun zum Gottlofen jage: „Du 
Sottlojer mußt des Todes jterben,“ und 
du jagit ihm joldhes nicht, daß ſich der 
Hottloje warnen laſſe vor jeinem Wejen: 
jo wird der Gottloſe um jeines gottlojen 
Weſens willen sterben, aber jein . Blut 
will ich von deiner Hand fordern,“ doc 
der Gottloſe joll nicht denken, daß er ein 
Recht habe, ſich zu entichuldigen, wenn er 
die Warnungen des Wächters Zions nicht 
beachtet hat, weil diejer ihm feiner Mei 
nung nad) nicht oft und dringend genug 
jeine gefährlide Lage vor Mugen 
gefiihrt hat. Selbit wenn er gar 
nicht gewarnt worden wäre, wird er um 
jeiner Sünde willen jterben, obgleich Gott 
in diefem Falle den Wächter dafür ver 
antwortlidh halten wird; aber viel weni 
ger wird er der Strafe entgehen, wenn er 
gewarnt wurde — einerlei ob oft oder 
jelten —, er aber die Warnung in den 
Rind fchlug. 
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Bom 18. Februar an will Deutſchland 
die Gewäſſer um Großbritannien und Ir— 
land mit Einſchluß des Kanals als Kriegs— 
zone betradytet willen. In der Erflärung 
der Admiralität heißt &, dab jedes feind- 
lie Schiff in diejer Kriegszone vernichtet 
werden wird, jelbjt wenn es jih als un 
möglich berausitellen jollte, die Mann- 
ſchaft und Paſſagieren drohende Gefahr 
ju vermeiden. Zu dieſem Schritt hält 
ich Deutichland gezwungen. durd die Dro- 
bung Englands Deutichland auszuhun 
gern. Und weil die britiiche Regierung an 
geordnet hat, das ihre Schiffe unter neu- 
traler Flagge fahren jollen, um der Ge 
fahr in die Hände der Deutſchen zu fal- 
len zu entgehen, jieht ſich die Deutjche 
Admiralität genötigt, die neutralen Staa- 
ten darauf aufmerfjam zu machen, dab un- 
er joldyen Umständen auch neutrale Scif 
fe in dieſer Kriegszone in Gefahr jind, 
angegriffen zu werden. Ob die Deutjchen 
dies durdführen werden können, bleibt 
abzuwarten. Mandes Wageſtück ijt ih- 
nen gelungen und es ilt wahrjcheinlich, 
das dies auch in YZufunft der Fall jein 
wird, doch die vollitändige Abſchließung 
Großbritaniens von der Außenwelt ijt 
wohl eine jdwierigere Aufgabe, als die 
Blodirung Deutſchlandd. Immerhin iit 
es Fiir England ein böjes Zeichen, dab es 
ſich umter fremder Flagge verfriedhen 
muß, und mag e8 dieje Tatjadye entjchul 
digen, und beſchönigen und zu erklären 
ſuchen, jein Anjeben, weldyes es ſich durch 


jetne jcyeinbare lleberlegenheit zur Sce e*- - 


worben hatte, fommt dadurd) ins Wenken 
und, wenn e8 jo fort geht, ins Fallen. 





Mit neun Nachrichten fehrte die 
Frau des Editors am 4. Yebruar von 
Minnejota zurück. Freilich find es nicht 
Nachrichten, wengſtens nicht alles, von 
allgemeinem Intereſſe, dod für uns wa— 
ren jie viel wer“ Bor allem, war & 
uns wichtig und jorderte zum Danf gegen 
Gott auf, dab die Reife hin und zurüd 
ohne jegliche Unfälle von jtatten gegangen 
war. Es wird ja viel gereijt, und Leute, 
die oft große Strecken auf der Bahn fah- 
ren, denfen of mit daran, dab joldhe 
Reife mit bejonvern Gefahren verbunden 
ift. Aber wie oft hören wir, dab ein Bahn- 
unglück geſchieht. Zuſammenſtöße und Ent- 
gleiſungen der Y.ige ſind in dieſem Lande 
keine Seltenheit, und außerdem geſchieht 
im Zuſammenhang mit den Reiſen viel 
Unglück manderlei Art, und wir alle, die 
davon bisher nix,t betroffen worden find, 
jollten uns doch fragen, warum dies jo ilt, 
warum andere unglüdlic reifen und wir 
froh und glücklich unſer Ziel erreichen. Wer 
an feinen Gott glaubt, welcher alles re- 
niert und lenkt init mächtiger Sand, der 
[ädhelt darüber und dankt niemandem im 
Glück und bat Feine Zufluchtsſtätte im 
Unglücd, aber wır danken dem Herrn für 
ſeine gnädige Bewahrung im täglichen Ze 
ben und bei beſondern Gelegenheiten. Der 
Beſuch in Minneinta galt, wie in der vor- 
legten Nummer erwähnt. der alten Tante 





17. Februar 


P. 8. Both, Mountain Zafe, welche, wie 
wir erfahren hatien, jehr franf und wohl 
dem Tode nahe var. Da der Weg bort- 
hin über Chicagn führte, jollte die Fahrt 
hier eine kleine Unterbrechung erfahren 
zum Bejuch der Sejchwilter Wiens in der 
Reſcue Miffion daſelbſt. Aber durch Weber- 
eilung wurde nichts daraus, und die Fahrt 
ging nad) wenigen Minuten Aufenthalt 
weiter bis Mountain Vale. Sir traf die 
Kranke jchwer Idend, doch nod, am Le— 
ben. Da ihre siranfheit die Waflerfucht 
iit, leidet fie jchwer an Atemnot, und fie 
jelbjt glaubt, das; ihr Ende nicht mehr fern 
it, doch fürchtet fie das Ende nicht, jon- 
dern hofft auf ein beſſeres Leben nad) dem 
Tode. Der Aufenthalt in Mountain Lake 
fonnte nicht jeher lange währen, aber in 
der furzen ‚Zeit wurden joviel der Freunde 
beſucht als es möglid war. Die Aufnahme 
war mehr als freundichaftlich. Am. 2. Feb- 
rar ging es darn wieder heimmärts und 
den 4, früh morgens fam die Nadrichi 
vom Bahnhof: Frau Wien? befinde ji 
dort und wünjche abgeholt zu werden. Jetzt 
it jie wieder unter uns und wir danfen 
dem Seren dafür. Auch haben wir fie 
gebeten, den Rindſchauleſern etwas von 
der Reife mitzutsilen. Sie meint zwar, 
niemand werde ji dafür intereffieren, 
aber wir hoffen. jie jchreibt nächſtens eini- 
ge Zeilen über iyre Reiſe 





Ans Mennonitiihen Streifen. 


Mary Halt, New Home, N. Dakota, 
ſchreibt: „Letzte Woche war bier eine 
ſchreckliche Külte. bis 42 Grad, mande 
jagen jogar 46 Sr.“ 





Jacob W. Tſchetter, &ayton. S. Da- 
fota, ſchreibt den 26. Januar: „Wir 
baben jetzt ſehr kaltes Wetter, bis 30 
Grad %. unter Null. Die Baptiften- 


brüder haben jewt ihre Gebetswochen, wo- 
su. ein Prediger aus der Nahbargemeinde 
mithilft. Dit rest jchön.“ 


P. 3 Sarder Hague, Saskatchewan, 
ſchreibt am 22. Januar: „Da es ſo 
ſcheint, als wenn von Rußland die Briefe 
mehr ausbleiben, müſſen wir eben ver 
ſuchen uns hier ſo gut wie möglich zu 
unterhalten. Da ich noch hin und wieder 
von Rußland Vriefe erhalte, werde if, 
wenn joldye eintreffen, einichiden. (Bitte! 
Ed.)“ 


P. P. Nickel, Dalmeny, Saskatchewan, 
jtreibt am 1. Februar: „Br. Jacob 
Ewert, Serbert, hält bier bei Dalmeny 


im Verſammlungshauſe geiegnete Abend- 
inmden. Mödle der Herr dieje Arbeit 
ferner jegnen! Dos Wetter war Iett: 
Woche ſchon bis 30 Grad Falt, heute ichon 
‚ur wieder 3. Grad. Bei Jacob PB. Nit- 
feis und ©. ®. Buhlers wurde die Fa— 
milie um je ein leid vergrößerl. Wie e8 
fi hört, ziehen Geſchw. Mröfers von 
Wir freuen 
Mit Grub, BP. P. NR.” 


Hepburn in unjere Mitte. 
ims ſchon dazu. 











1915. 


Sodann P. Görk, Waldheim, Sasf., 
ichreibt: „Heute inorgen, als den 27. De- 
zember 31 Gr. R. faft, mittags 25 Gr. 
Ich bin Ächon über eine Woche ziemlich 
kränklich, jeßt in wenig beſſer.“ 

Peter Töws, Stern, Alberta, jebreibt: 
„sh and immer und jtehe roch ganz 
für Menno (Simon). Um jo näher die 
Anhänger und Nachfolger der Lehre des 
Herrn Jeſu zu :9m ſtehen, um jo - viel 
mehr Neid und Gehäſſigkeit iſt ihr Los 
auf diejer Welt Durch Städte und Län 
der trug er (Menno) die gereinigte Leh— 
re. Er lehrte furchtlos, wie göttlih und 
wahr das jei, was uns Chriſtus bejchere.“ 





Peter Engbrodt, Valley, R. 
Daf., jchreibt Sanuar: „Sch 
wünſche allen Leſern der Rundidau Wohl- 
ergehen auch in diefem neuen Jahr, und 
da Friede auf Erden ſei. Gejund find 
wir jonit, nur der Rheumatismus plagt 
uns, ober es iſt heute auch 26 Grad unter 
Null. Soweit brtten wir jchönes Wetter 
Schnee iſt wenig, und auf den Schlitten 
fährt es ſich noch nicht gut. Einen herz— 
liben Gruß von P. und Anna Engbredt.“ 

Senrv, Hilbert, Langham, Sasf.. be- 
richtet: am 21. Januar: „Wir haben einen 
recht ſchönen Winter, aber die letzte Woche 
war es ziemlich dalt. Ach bahe Krank 
heit halber jchon zwei Monate müſſen ım 
Saufe bleiben. Der Doktor jagt, e8 ilt die 
Waſſerſucht, abe ießt bin ich jchon viel 
Geiler; fann ſchon lejen und Schreiben. 
was ich ſchon nicht mehr Fonnte, weil da? 
Augenlicht zu ſchwach war. Ach Heii:, 
der Herr wird e® ji machen wie eg in 
nich das beite iſt.“ s 


Solden 
an 25 


20. 


Johann H. Stumpf, 2413 E Aloha St. 
Seattle, Wajb., ſchreibt: „Wir hatten auch 
wieder lieben Beſuch in dem Bruder ©. 
J. Bejel. Bitte wieder zu fommen und 
länger zu bleiben. Wir haben jet jchö- 


nes, liebliches Wetter, wofür wir dem 
Herrn danfen. Wir jind, Gott jet Lob 
und Danf, alle ihön gefund. Es fönn- 


te aber in finanzieller Sinficht beſſer jein, 
dennodh find wir aud Hierin unjerm 
himmlischen Vater gegenüber jchr danf- 
bar. Serzlidy grüßend verbleibe ich euer 
in dem Serrn.“ 





Ar. M. B. Fuit, Reedley, Cal., berich- 
tet am 31. Jannar: „Seit zwei Wochen 
weilt Br. K. D. Willems, Minneola, Kan 
jas, in unjerer Mitte und batten jeden 
Abend Verſammlung, auch fünfmal Bi 
bellefung. Alle Reriammlungen wurden 
aut beſucht. Acht junge Perſonen haben 
durch Aufſtehen bdewieſen, dab fte fich be- 
fehbren mödten. Per Serr wolle e8 jeg 
nen. Von China iind Nobann Schmidts 
auch Schon zwei Wochen bier und haben 
uns mandhes von der Not und dem Elend 
in China mitgeteilt. Br. Gerhard Re 
gier war ſchon I’ngere Zeit leidend. Er 
fuhr nah 208 Mırgeles, doch wurde e8 
ihlimmer. Auf telegraphiihem Wunſch 
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tubr ſein Sohn hin und wollte den lie 
ben Bater nachhauſe bringen... Aber ehe 
der Zug Reedley erreichte, jtarb er. Nä 
beres jpäter. Mander müde Wilger 
wünſcht jehmiüchtig den Tod, und man- 
cher andere wird ereilt, che er es wünſcht. 
Wie wird e8 uns ergeben, lieber Leſer?“ 





Jacob Falt, Zunien, Neb., ichreibt am 
I. Februar: ‚Bir baben bier kaltes 
Wetter. Geitern und vorgeltern gab es 
Slatteis und heutr iſt Schneefturm. Br. 
SM. Friefen von Weutberford, Ofla., 
bat uns bier bejucht. Er hielt Berjamm- 
luugen, leitete Die Bibelbetrachtungen 
und beſuchte ale Geſchwiſter in ihren 
Säufern. Sein Bejuh war uns zum 
Segen. Geſchwiſter B N. Bolten von 
Litchfield, Neb., die zum Vegräbnis ih— 
rer Scdmaäagerin, der Frau dei 9. Krö— 


fer; aefommen waren, maden hier noch 
Sansbefuche. 
S,ude, den 3. Februar. Geſtern ftorb 


der ae Peter Heidebrecht und heut: mor- 
nen die Frau des Joh. 3: Rraufe. 3. 8.“ 
Peter Wiens, Bingham Lake, Minne- 
jota, jchreibt am 3. Februar: „Nad) ei- 
ner Zeit harter Froſtes iſt bier wieder 
gelindes Wetter eingetreten; es iſt aber 
dunfel und bat 'chon von Sonntag abend 
bis Montag abend jtarf gejchneit, jo dab 
wir jeßt viel Schnee haben. Ob e8 aber 
gute Schlittenbabn geben wird, iſt frag- 
lich; ſtellenweiſe wird wohl zu viel jein 
und stellenweife zu wenig. Dazu haben 
wir icon fünf Tage Oſtwind, welches 
bier mitunter (in ficherer VBorbote von 
Feuchtigkeit iſt. Nah unſerm Dafürhal- 
ten haben wir ſchon genug Feuchtigkeit 
bis zum Frühjahr. — Ilnjere Direktoren 
der Larjon-Farmers-Elevator Co. in 
Delft find beſchäftigt mit dem Berfauf 
von Anteilen daran und zugleich werden 
Vorbereitungen getroffen, einen Holzhan— 
del damit zu verhinden und zu betreiben. 

- Ron Krankheiten iſt bier nicht viel zu 


hören außer von einigen Fällen von 
Schnupfen.“ 

Joh. 3. riefen, Hillsboro, Kanjas, 
ihreibt om 2. Februar: „Sicher Br. 


Wiens! Kinliesend findeſt du eine Ein- 
ladungsfarte zur Hochzeit unjerer Tod) 
ter Selena. Da, wie es häufig vorkommt, 
die Ausſendung derjelben zu lange bin 
ausgejchoben wird, wirt du ſchon eilen 
miüffen, um in Zeit bier zu jein. (Die 
Einladung baben wir richtig. erbalten, 
und Zeit wäre voch gerade genug gemwe- 
ien, die Neile pir Bahn zu macen; dod) 
die Zeit war für andere Dinge beitimmt, 
und das lieh fich nicht mehr ändern. So 
müllen wir un? damit begnügen, dem 
Baar Gottes Segen zu wünſchen, was 
boffentli von ven Hochzeitsgäſten getan 
werden wird oder getan worden if. Wenn 
fie den haben, dann kann es ihnen nidt 
fehlen. Ed.) — Wir haben jeit einiger 
Zeit abwechſelnd Schnee und Tauwetter 
gehabt ; auch ift e8 ziemlich kalt. Troß- 
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dem fahren die Farmer Weizen, da der 
Preis desjelben jo hoch, ja zu hoch ift für 
den armen Mann, zur Stadt.“ 


Iſaak Klaſſen. Queen Centre, Sask. 
ſchreibt am 25. Januar: „Wir ſind alle, 
Gott ſei Dank, ſchön geſund, mas wir 
auch allen Geſchwiſtern, Freunden und 
Rundſchauleſern und dem Editor wün— 
ſchen. Auch mit dir, alter Bruder Boldt, 
Munich, N. Dafcsta, der du (ich weil; nicht 
aut) bald in den neunziger Jahren bitt, 
jei de rFriede Gottes. Lieber Freund Jo— 
hann Enns, Lowe Farm, danke für das 
Lebenszeichen in No. 3. Es iſt 30 Grad 
falt. Sch leie in den Blättern mand 
mal von Seilmitteln, und da möchte ich 
folgendes Mitte! fir jehr zerplugte Hän 
de befannt machen. Es iſt nicht jehr teu 
er, aber für mich wirde es beinahe nur 
das halbe Leben jein, wenn dieſes Mittel 
nicht zu haben wäre. Ich habe nicht jo 
zuhause jein fönuen, wie e8 viele finder 
fönnen. Ich war elf Jahre alt, als ich 
bei meinem Better war, der eine Tritt- 
mühle hatte. Ds hatte ih 9 Pferde und 
drei Kühe zu beiorgen. Alle anderthalb 
Stunden muhte dh Pferde füttern und 
wedjieln. Der Brunnen, auß dem id 
Wofler nehmen mußte, war 90 Fuß tief, 
und um die Leine konnte ich richt mit 
den Fingern jo berumfafien mie jekt; 

Singer konnſe ich nicht biegen ohre 
Seh Die Haut vletzte. Aus Mitleid 209 
der Müller oft das Waäſſer für mid auf. 
Da babe ih vi. geweint und gedadt: 
Ob für mid auch noch einmal eine Zeit 
tommit, dab ich "one Schmerzen zu haben, 
faſſen fann wie der und jener? Gott jei 
Yob und Dank, de Zeit ift gefommen! Ich 
abe viel Ratgeber gehabt, und jekt in 
nerifa, vor ſechs Jahren, höre ih vun 
amdter-Zeife, daß die gut iſt für foldhe 
Haut. Und wirflid, des Morgens, wenn 
gewaäſchen und geirodnet und leid, mit 
diefer Seife eingerteben, bleibt die Haut 
cich und rein, und es ilt feine Spur von 
PDlaten. Die Seife fommt in Bletdoien, 
ut deren Dedel die Buchſtaben „Na— 
ru—Co. Campbor“ find.“ 


4 
\ 
) 
Li 


Berichtigung. 





Berichte, daß 'n meinem Bericht in No. 
I der Rundichar. es heißen jollte von dem 
alten Abr. Tießen dah er 20 Wochen das 
Bett gehütet, aber nicht 20 Jahre. Queen 
Gentre, Saskatchewan, 
Gerhard NRedefopp. 


Miſſion. 











Tſao 6Hſien, Shantung, China, 
den 3. Jannar 1915. Geliebte im Herrn! 
Wie Einer aut einer Wanderihaft auf 


gewiſſen Pläten enfommt, wo man jtehen 
bleibt und auf die zurüdgelegte Strede 
blidt, jo wird man im dieſer Zeit bes 
Jahreswechſels daran erinnert, einen 
Rückblick zu tun Ehe euch diefes Schrei- 
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ben erreicht, iſt es ja faſt zu jpät für einen 
Sahresberidht, doch beſſer jpät als gar 
nicht. 

Am Anfang drejes Jahres waren die 
Ausfihten dunfe!, da unjer Waijenheim 
jo von der Pockenkrankheit heimgejucht 
wurde, welche ſo viele junge Leben zum 
Dpier forderte. Auch die Schmweitern, 
weldye die Aufſicht hatten, waren bedenf- 
li frant. Doch der Herr erhörte da3 
vereinigte Gebet und gab Sieg und Ge- 
jundheit. Anfangs März war e8 wieder 
möglid), dab wie alle zujammen kommen 
fonnten, um Gott gemeinjam für feine 
Hilfe zu danfer und um jeinen weitern 
Segen und Leitung zu bitten. Als wir 
jo das Miffionsteld mit den vielen Be- 
dürfnifien in Betracht nahmen, beſchloſſen 
jen wir eins und das andere im Bertrau: 
en auf Gott zu unternehmen. Wenn wir 
mn zurück jchauen und jehen, wie Gott 
da8 Gedeihen zu unjerm unvollkommenen 
Wirfen gegeben bat, dann müffen wir 
uns wieder jagen: „Gott iſt e8, der in 
euch wirfet“ u. ſ. w. : 

Die Stadt U. Cheng Hſien mit ihrer 
Umgebung hat eine Einwohnerzahl von 
ungefähr 250,000 Seelen. Bisher war 
fein Miſſionar in der Gegend. In die- 
jem Jahr hat der Herr Gnade gegeben, 
ein jehr paſſendes Grundſtück zu-. faufen 
und die notwendigſten Häuſer zu bauen. 
Geſchwiſter P. D. Kiehn. und Schweiter 
Sufie Ratlaff ſind num dort tätig, dieſem 
jolange in Blindheit fitendem Volke das 
teure Evangelium zu bringen. Die Ber- 
fammlungen werden gut bejudht. 

Sn Tnig Tar Hſien befamen wir ein 
paſſendes Grundſtück billig; aud da ha 
ben wir eine Kapelle bauen dürjen. Ein 
Evangelift und ine Bibelfrau jind dort 
tätig. Dieje Stotion it nur 20 Meilen 
von bier entrernt; jonjt find unfere 
SHauptitationen alle über 30 Meilen .von- 
einander. 


In Tiao Chou Zu jind die Geſchw. 3. 


J. Schrag mutig an der Arbeit. Ein ge- 
räumiges Verſammlungshaus haben fie 


dort durch Gottes Hilfe ſoweit fertig, dab 
es am Neujahrstage eingeiveiht werden 
fonnte. Die Leute in der Umgebung find 
bejonders ſchwer für den Herrn zu gewin- 
nen.®ir wünſchen eure&ebete, dat; auch da 
viele zu Gott b>fehrt werden möchten. 

Ta Geſchwiſter Johann Schmidt zur 
Erholung nad Amerika geganzen find, 
ging Schweiter Sarah Balker nah Shan 
Hſien, um Schwerter Benz und Geſchwi 
iter Peter Balter dort in der Arbeit zu 
helfen. In diefer Umgebung iind dir 
Leute jehr begierig, Gotte8 Wort zu hö— 
ren. Bon allen Richtungen kommen Ein- 
ladunger, welden zu folgen die Schwe- 
tern mit der Hi'te von Evangeliſten nad 
zufommen verſuchen. Geſchw. B.Bolter find 
aud) fleißig an der Erlernung der Spra- 
che. 

Einmal duriten wir auf der Station 
an zehn Seelen die Taufhandlung voll- 
ziehen, und eine Anzahl find noch ernit 
lich juchend. Bier in Tſao Hfien haben 
wir aud einmal Tauffeſt gefeiert, wohei 
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18 Seelen ein offenes und freudiges Be 
fenntnis ablegten. Jetzt find, gott!sb, 
eine Anzahl juchend. 

Schweiter Alle, in Gemeinjdaft mit ei- 
nem Gvangeliiten und einem der gläubi- 
gen Waiſenmädehen haben geiegnete Ar- 
beit in den Dörfern getan. Wer von den 
andern Geſchwiſtern, die in der Schule u. 
Waijenheim tätig find, nur eben ab fann, 
geht inzwijchen zuch aus in die Dörfer. 

Nebenitationes: haben wir dieſes Jahr 
drei neue anfangen dürfen. Solcher joll- 
te aber noch eine große Menge jein, um 
den Leuten alle Gelegenheit zu geben, die 
Verjammlungen zu beſuchen. Es iſt jo 
wohltuend, wenn wir bungrige Seelen 
finden, dab wir fie dann nad) einem Ber 
jammlungsbauje zeigen können 
fünnen. Doch die Häuſer allein find nicht 
genug, da jollte eine große Anzahl Evan 
geliiten jein, um in Ddenjelben Gottes 
Wort zu verkündigen. Doch aud hierin 
bat der Herr uns nicht vergejien; zwölf 
Brüder jind ſchon an der Arbeit und acht 
jind in der Lehre. 

Die Arbeit im Waiſenheim iſt auch nod) 
immer ermutigend Obzwar eine Anzahl 
Kinder geitorben find und drei Paare 
verheiratet jind, iſt die Zahl der Rinder 
doch ſchon über 220, Sie jet im Heim 
jind. In diefen falten Tagen fommen 
oft welche und bitten jo flehentlih um 
Aufnahme. Es madt uns Freude, daß 
wir jie im Namen Jeſu hereinnehmen 
dürfen. Wer mwill noch den Segen genie- 
ben und uns $20.00 zum Unterhalt ei 
nes Kindes ſchicken. Das ift ein guter 
Weg, uns „Säckel“ zu machen, die nicht 
veralten, und rinen Scat, der nimmer 
abnimmt im Simmel. 

Die Koſtſchule für ausmwärtig: 
nimmt langjam zu und gebt im 
Geſchwiſter Maier find in dieſer 
tätig. Diefe jangen Kinder in Gottes 
Wort zu unterrichten, iſt wahrlich viel 
werth in diejen Sande, wo nur jo wenig 
leſen fönnen. 

Das Weihnachtsprogramm, weldes die 
Waiſen und Schulkinder lieferten, mad)- 
te großen Eindruck. Das große Verſamm— 
lungshaus war „edrängt voll, jelbjt unſer 
Mandarin war armwejend. Er zeigte großes 
Intereſſe und am Schluſſe ſprach er aud 
noch etwas. 

Die lieben Arbeiter kamen wähend der 
Feiertage hier alle zuſammen. So durf 
ten wir zu den Füße Jeſu geſegnete Zeit 
verleben. Gott ſei Dank für den Sieg, 
den er uns durch Jeſum Chriſtum gege— 
ben hat. Wir ſehen es mehr denn je, wie 
not es tut, daß Gott ungehindert durch 
uns wirken kann. Betet für uns! 

Lieber Br. Wiens! Ich will dir auch 
gleich berichten, daß ich die $122.00, die 
du mir zujandteit mit der Bemerkung, 
da e8 von des Rundſchauleſern geſam— 
melt jei, erbaltn habe. Gott fegne bie 
lieben Geber! Hier ift viel Gelegenheit, 
es nützlich anzurcenden. 

Eure Geſchwiſter — 
tend — 


Kinder 
Segen. 
Arbeit 


auf Jeſum war 
H. €. und Nellie Bartel. 


17. Februar 


Fortſetzung von Seite 9. 


ja auch Winterzeit. ˖ Geftern war Hochzeit. 
Witwer Diedrich Thießen und Aelt. Frie- 
derih Sch. feine Tochter traten in den 
Eheitand. Wir wünſchen ihnen viel Glüd 
in ihrem neuen Stande. Soviel ich weiß, 
iind alle unjere Freunde gejund, über- 
haupt ift nicht viel von Krankheiten zu hö— 
ren. Eure Mitpilger nad Zion, 
Kornelius und Hel. Löwen 





Suron, ©. Dafota, den 1. Februar 
1915. einen berzliden Gruß an alle 
Rundichaulefer und alle Bekannte. Ic 
fühle mich jchuldig, etwas zu jchreiben 
von den wunderbaren »Führungen des 
Serrn mit uns in der lotten Zeit. Ich 
fann es nicht unterlafien zu befennen, da 
er ein rechter Arzt it. Den 28. Januar 
wurde meine Katharina franf. Wir rie- 
fen einen Arzt, welder, nachdem er fie 
unterjucht batte, jagte, fie müſſe gleich 
nach dem HoMpital gebradyt werden. Es 
fann ſich ja jeder denfen, das das nichts 
Leichtes iſt. Meine Katharina wollte die 
Heimat nicht verlaflen.. Mic jchmerzte 
es ebenfall® un ddunfle. Sorgen durdhzo- 
gen mich. Doch jie willigte endlidy ein, da 
der Doftor jagte, e8 wäre eine Unmöglidh- 
feit, daß dies ohne Operation abgehen 
fönnte. Ich dachte bei mir, der Kerr hät- 
te uns ſchon ganz verlaſſen, alle unjere 
Gebete jeien leer zurüd gefommen. Aber 
nein, Gott jei Dank! Die Erhörung fam 
gerade zu rechter Zeit. Die Zukunft 
ihien uns dunkel zu fein, aber die Frau 
fuhr mit. Den 29. Januar morgens 
punft neun Uhr jollte die Operation voll- 
jogen werden. Diefe Nacht jhhien mir aber 
ſehr lan zu fein. Früh morgen? am 
29. fuhr ih nah Huron. Ich kam acht 
Ihr an und ging glei, um zu jehen, ob 
jid mit der Operation angefangen hatten. 
Zu meinem größten Erjtaunen fand ich 
7 Merzte, bereit, die Operation 3. tun. Sch 
fragte gleich, wo meine Frau wäre. Der 
Rock und Mütze wurden mir abyınommen 
und ich wurde zu ihr geführt. Da lag 
meine liebe Frau in großen Schmerzen. 
Sch ging zurüd und bat die Aerzte, mit 
ihrer Arbeit zu beginnen, wenn es nicht 
ander ginge Hr, liebe Leſer, könnt 
euch denken, wie mir das Herz pochte und 
ih unter tiefem Seufzen an einen an- 
dern Arzt dashte, als die, die hier herum- 
itanden. Da nahm die Sadhje pläglich ei- 
ne andere Wendung. Die Operation wur— 
de überflüffig, und meine Frau genas 
eines gejunden Töchterhend. Da, Tiebe 
Leſer, ſolchen Arzt müſſen wir alle haben, 
der in der lebten Stunde noch Wunder 
tut. Ach was it die menſchliche Kunſt und 
Selehriamfeit! Die Aerzte verwunderten 
ih über die plöbliche Aenderung. Sol. 
chen Arzt jollten wir mehr jchäßen. Mut- 
ter und Todter find wohlauſ. Wenn 
nicht8 binzufommt, kann id fie um eine 
Wohe oder zehn Tage heim holen. Gott 
ſei Danf! Seid alle herzlich gegrüßt bon 
eurem geringen Mitpilger nad) Sion. « 
Joſeph und Katie Ballmann. 
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Man lachte über fie. „Manche Leute 
hier: ladyten übe: mich,” ſchreibt Frau N. 
Beterjen, von Juneberry, Minn., „als ic 
Shnen von meinem Vertrauen zu dem 
Alpenfräuter erzählte, und dab ih es 
jelbit gebrauchen wolle ch war jo franf, 
dab ich nicht mehr meine Hausarbeit ver- 
richten fonnte. Meine Arme und Being 
ichmerzten mich und id befam Ohn— 
machtsanfälle. Ich habe Forni'sAlpenkräu— 
ter gebraucht, und bin jetzt vollſtändig 
geſund. Ich habe guten Appetit, ſchlafe 
gut, und meine Arbeit macht mir Freude. 
Jetzt lachen ſie nicht mehr über mich, ſon 
dern wollen Frrni’S Alpenkräufer ſelbſt 
gebrauden.“ 

Forni's Alpen’räuter iſt in mehr als 
einer Weije verichieden von anderen Me- 
dizinen. Es ijt ein altes, zeiterprobtes 
Kräuterheilmittei welches ſeit über hun— 
dert Jahren in beitändigem Gebrauch ge- 
wejen ijt, aber niemals in ausgedehnter 
Weije öffentlich ungezeigt wurde. 

Es iſt nicht im Apotheken zu Haben. 
Spezialagenten liefern e8 dem Publikum, 
oder es fann direft bezogen werden aus 
dent Laboratorium der SHerjteller: Dr. 
Beter Fahrney & Sons Eo., 19-—25 So 
Hoyne Apve., Chicago, U. 


Canada. 
Monitoba. 


Altona, Manitoba, den 3. Februar 
1915. Zuvor einen Gruß an Etitor und 
Lefer im neuen Jahr. Da wir nochmals 
haben ein neues Jahr antreten dürfen, 
jo dürfen wir wohl mit dem Dichter ein- 
itimmen: 


Es füngt jekt wieder an ein Jahr; 


Gott, der im alten mit uns war, 
Wird ferner helfen forgen. 
Man müächte— oder jollte — die lekten 
beiden Zeilen recht "eberzigen 'n dieſer 
unrubigen Seit, doch bewahrkje’tet ſich 
wohl allgemein: Mit fehenden Mugen je- 
ben fie es nicht und mit börenden Ohren 
hören jie :<& nicht. Wir leben, als ob »2 
fein Ende nimmt, 125 in - meinem, dee 
ndere in feinem Fade. In all den Ge 
triebe werden wir faum mehr berührt, 
wenn der eine bier der andere dort hin 
meg gerommen wird. Weber furz oder 
‘na werde auch ich „Ser Su, lieber De 
fer, Diejen Sordan Freuzen aber mie? 
Jıbe ich Hier meines Berufe? mit Deten 
dem Herzen gewart>t, dann mag es Ti 
bald zubtT Mufgrt'z geben; aber mw.r.ı 
Beſchäſtigung erit dert Aufblick Sei: 
mend :%, dann it es ſchon zubrel. Dot 
fönnen wir e8 fo ein hten, daß mar di 
ſes +m un) jenes nicht zu laſſen krauch“ 
Mas das Wetter anbetrifft, kann ich 
berichten, da; der Namıar in der leßten 
Mode fehr, itreng war, etwa 32 Gr. N. 
umter Null. Seute war e8 4 Gr. mit et- 
was GHatteis am Morgen und nadmit 
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Der Ge- 
unferer Gegend 


tog aus dem Süden Schnee. 
jundheitszuitand iſt im 
normal, 

Der Weizenpreis war geſtern, wie mir 
berichtet wurde, $1.40 und Safer etwa 
60 Gents per Buſchel, Mehl- iſt $3.50 
per 100 Bund. Trotzdem werden die 
Beſuche bei den langmweiligen Winteraben 
den nicht gehemmt. Dies möchten ſich 
auch die Freunde N. Dycken dort im Sü— 
den Mt. X. — merfen. Grübend ver 
bleibe ich, 

DB. B. Kehler. 


Saskatchewan. 


Gouldtown, Saskatchewan, den 
30. Januar 1915. Werter Editor und Le— 
ſer der Rundſchau! Will denn mal durd) 
die Rundihau an Ficunde and Geſchwi 
iter ſchreiben. Gejund jind wir, Gott je 
Da.ık, jhön, was wee euch auch von Ser 
zen wünſchen. Mus; denn berichten, daß 
unſere liebe Mutter :ı dt mehr Hirt uf 
Sie it den 14. Dober 1914 gejtorben. 
Krank ijt jie geweien ſechs Wochen, aber 
kränklich war jie jd,on vom Januar 1918. 
Sie war eine Margaretha Rempel, ge 


boren anno 1853. See hatte 10 Miuder, 
bon denen ihr 8 por“n gingen ın Die 
Ewigkeit. Dies dien. den Freunden zur 
YWwbricht. Der Bair 'ebt no und ii 


jeinem hoben Alter nad) noch geſund aber 
ſchwach. Er iſt geboren 1828 den 1. Ju 
ni. 

Ihr lieben Freunde im ‚Weiten, mas 
macht ihr? Briefe befommen wir von eud) 
feine, daß wir aljo nicht willen fönnen, 
ob ihr nod) lebt oder jchon alle geſtorben 
jeid. Liebe Witwe Helena Heide, halt 
du den Brief von uns erhalten? Johann 
Dörfjens, ihr laßt auch nichts von euch 
hören, jchreibt doc), dal wir eure Adreſſe 
erfahren. Seppners und Jakob Rempels, 
ihr, Freunde Gerbard NRempels und du 


Tiebe Maria Epp, ichreibt nur oft von 
dort, wir jind immer meugierig, etwas 
von dort zu Hören. Weißt du, wie e8 


mit Bruder Johann Düd it? Wie wir 
gehört haben, joll er ſchon gelähmt jein. 
Berichte uns das doc) brieflicy oder durch 
die Rundidau, wenn es dir nicht zuviel 
iit. Peter Dörffens jind, jowiel ich weiß, 
geiund; fie waren den 6. Nanuar bei uns 
zu Gaſte. Much geitern war er bier und 
ſagte, jie jeien alle geſund. 
Gruß von euren Freunden 


Franz md Sarah Funf. 
Serbert, Sask., den 24. Nanuar 


1915. Weil ich ichon eine Zeitlang nichts 
von unserm Diitrift in der Rundichau ge 
leſen babe, wollte ich etwas von bierorts 
mitteilen. ®ir find, Gott jei Dank, bier 
alle ſchön gefund, auch glaube ich, daß der 
Sefundheitszuftand bier als mittelmäßig 
anzıınehmen ift. Bon Sterbefällen ift über- 
haupt nidyt® zu hören. Der Winter wird 
itrenge, und e8 lohnt, ſich gut an„ufleiden, 
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wenn man ihm begegnen will. In einer 
Nadıt war es 26 Gr. R.. während jonit 
mir ganz mäßig: Kälte geweſen war. 


Es intereflierte mich ein Brief aus 
VBorden, Zasf., .n weldem hervorgehoben 
wurde das Naltwerden eines Chriiten. 


Kalt werden iſt ia mehr als jinfen. Ich 
glaube, wir jollien ums jet viel zu tun 
machen mit unſerm Berinden, denn zum 


Abſchluß wird »s bejonders wotwendig 
jein zu willen, ob der Maßſtaob welcher 
angegeben iit in Sei. 33,—19, worauf 


auch in Offb. Joh. aufmerkſam gemacht 
wird (den Tempel zu meſſen) bei uns zu— 
trifft. Paulus Pricht davon, daß Gott 
jidy einen Temp! erbaut bat, mit von 
Menihen Bänder erbaut, in dem er 
wohnen will. Ich glaube auch durchaus 
nicht, daß Gott nicht weiß, wie ‚es mit 
dem Tempel ausiieht, aber jeine Kinder 
jollen dadurch aufmerfjam gemadyt , wer 
den, um ſich zu unterſuchen und alles in 
Drdnung zu haben, weshalb auch gleich 
die Zeugen angetellt werden, die Arbeit 
aufzunehmen und behilflid zu fein. Wir 
jollten uns die größte Mühe geben, uns 
unter das Wort und die Lehre zu jtellen; 
denn das Stratsericht geht im jiebenten 
Verſe ſchon an und erjtredt ſich aud in 
den adıten hinein. Was mir bejonders 


wichtig iſt, ift dei, es beibt: „Auf der Gaj- 


je der großen Stadt „Sodom und Aegyp 
ten“ (geiftlih gedeutet). Wenn ich das 
mit einfadyen Worten bringen joll, dann 
jage ih, daß de Menſchen find in der 
Stellung ihrer Herzen zu Gott ſodomiſch 
und ägyptiſch und jeinem Wort abge 
neigt, um ihre Meinungen fortzupflanzen. 








Werte Leſer! 


Wie auf anderer Stelle zu erjehen, ift 
es mir gelungen, mehrere unjerer beiten 
Farmer in Siüdoit-Teras, 50 Meilen nord 
von Houston, zu intereffieren. Diefe Män- 
ner Sind dort geweien und haben fidh al- 
les wohl bejehen Diefe Männer haben 
ihr Vermögen in armen gemadt. (Banf- 
Referenzen gerne geliefert.) Haben fei- 
nen andern Grund bier los zu gehen wie 
eben nur den, dei fie ihren Rindern billi- 
ges, ertragfähiges Land bei feinen Märf- 
ten beforgen wollen, und daß fie, die AI- 
ten, ein milderes Klima juchen. Wir ba 
ben das Yand vireft aefauft, ertragsfä- 
biger Poden, der wie Farm@rperts jchrei- 
ben, 90% der Produkte von Teras lie 
tert. Es iſt Wald bier oben, den wir ger- 
ne abnehmen, Wurzeln mit für das Holz, 
und iſt dann der Boden fertig für die 
Saat. Ein Stumppuller beforgt das, 
und macden wir drei Mcres per Tag. 
Braerie befann:!ih nimmt Seit bis die 
Narbe verfault, alio günstiger hier. Wer- 
de gern weitere ragen beantworten und 
wenn gewünſcht, Anfichten erfahrener rei- 
ber Landwirte von bier liefern. 


3.9 Penner. 


Beatrice, Neb, 
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Aber ein großer Segen liegt darin, dab 
die legten Worte den Troft geben: da 
auch ihr Herr gefreuziat it. Und damit 
iſt auch die Stadt angedeutet: Jeſus iſt 
in Ierujalem ge’reuzigt. 

We die Welt einit in ihrer Verblen- 
dung den Herrn nicht erfonnte, jondern 
Chriſtum freuzigte, jo wird ſie auch jet 
ihn nicht erfennen. Daber haben die Pin 
der Gottes ganz bejonders ſich jelbit und 
auch die Mitmenſhen zu prüfen, um nicht 
verführt zu werSen. Nody einen brü- 
derlihen Gruß an alle Verwandten und 
Befannten. Eure geringen 


Jakob und Anna- Siemens. 





Nebrasfa Farmers Organifation. 





Wir erſehen ans der Beatrice deutſchen 
Zeitung vom 4. Februar folgendes: „Un- 
ternehmende Gage Eo. Farmer haben die 
Nebrasta Farmers Organifation organi- 
jtert und haben eine größere Strede Land 
im öftl. Teil des Staate® Teras gekauft, 
berühmt feines auten Bodens wegen und 
der nötigen Feuchtigkeit und des jchönen 
Klimas. Durch ſolche Organijation wa 
ren fie imjtande, fich diefe größere Strede 
billig anzueignen Sie beabfidhtigen einen 
Teil diefer Strefe jehr billig zu verfau- 
fen. Da die Landichaft dort nun jehr 
ſchön ift, beabſichigen fie dort in der Mit- 
te diejer Strede einen Rurort anzulegen. 
Wie verlantet haben mehrere Familien 
von bier ſich en*ichloffen, dort ihr Heim 
zu macden. Einige der hiefigen Intereſ— 
fierten find W. RN. Farlom, &. Philips 
und N. H. Penner, und ift Zeßierer ger- 
ne bereit, Auskunft zu erteilen.“ 


Unſere Eiſenbahnen befördern jährlich 


eine Billion Tonnen Frachtgut. 


Wir müſſen alle offenbar werden vor 
dem Richterſtuhl Chriſti. 2. Kor. 5, 10. 





Golorado-Ehepaar ift jewt glüdlich. 


‚ »n einer Fleinen Stadt Colorados ift fozu- 
jagen ein Wunder geſchehen. Ein Mann heil- 
te jeine Frau von einem fließenden Airampf- 
adergeſchwür, umd fie find das glüdlichite Baar 
im Staate. Vier Schachteln von Allen’3 Ulce- 
rine Salve tat e8. (Name und Adreſſe auf 
Anfrage). 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der älteften 
Arzneien in Amerifa und ift feit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, kräftig genug, Ge 
ie Geſchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil fie ſo wirkſam ift, 
heilt fie oft Brandwunden und Verbrübungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

Allen's Ucerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus, Friſche Wunden und 
Geſchwüre heilt jie in einem Drittel der Zeit 
ve gewöhnliche Salben und Liniments bedür- 
en. 

Ber Poſt, 55 Cents J. ®. Allen Medicine 
Compand, Dept. Bl. St. Baul, Minn. 


Wennonitifche Rundſchau 
Keine Fahrkarte. 


Ein alter Neger hatte Heimweh. In 
Georgia lebte er als Sind. Dahin 
wollte er zurüd fehren. Endli Hatte 
er daß Geld für die Fahrkarte zufammen. 
Glücklich ſaß er im Zuge. 

Der Schaffner fam und ſprach: 

„Fahrkarten, bitte!” 

Der alte Mann ſuchte und ſuchte. Er 
fonnte jeine Fahrfarte nicht finden. 

Sn der anderen Ede des Wagens jab 
eine Frau mit einem Rinde auf dem 
Schoß. Der Schaffner wandte ſich zu ihr 
und bat um die Fahrkarte. 

Ich babe Feine Fahrkarte,“ ermwiderte 
fie, 

„3a, warum figen Sie denn bier im 
Zuge?“ 

„Beil mein Mann in Georgia im Ster- 
ben liegt und ih Hin muß. Können Sie 
mich nicht jo mitfahren laſſen?“ 

„Das geht nicht,“ jagte der Schaffner, 
„wenn Sie feine Fahrkarte haben, dann 
müjjen Sie an der nädjten SHaltejtelle 
ausjteigen!“ 

Die Frau fprang auf. 

„D, mein Gott!“ jchrie fie. „Und mein 
Mann liegt in Georgia im Sterben!“ 

Dann ſank fie wieder auf ihren Plaß 
zurück. 

Der alte Neger hatte unterdeſſen ſeine 
Sahrfarte gefunden. Sie jtaf unter jei- 
nem Hutband, wohin er fie zur Borficht 
gejtet hatte. Nun hielt er fie jet um- 
flammert in der Hand. 

Der Schaffner fam zu ihm zurüd und 
ihaute ihn fragend an. 

Haftig fprang der Neger 
ſprach: 

„Gleich hält der Zug, da werden Sie 
mich auch wohl hinausweiſen!“ 

„sa, das werde ich!“ rief der Schaff- 
ner ärgerlih. „Wie fünnen Sie e8 über- 
haupt wagen, ohne Fahrkarte einzujtei- 
gen? Sie müfjen jamt der Frau da hin- 
ten hinaus!“ 


Der Zug hielt. Der Schaffner öffnete 


die Türen. Der Neger jchritt durch den 
Wagen. Er fam an der armen Frau bor- 


über, die ihrem Rind das Mübchen feit- 
band. 

Sier blieb er einen Augenblid jtehen. 
Mitleidig ſchaute er die Frau an und Tiek 
feine Fahrkarte in ihren Schoß fallen. 

Dann verließ er den Wagen. 

Die Frau war ganz überrafcht vor Freu- 
de. Sie zeigte ihre Fahrfarte vor und 
durfte fiten bleiben. — 


auf und 


17. Februar 


„Der gute Altel” jagten die Mitreifen- 
den, „er verſchenkt jeine Fahrkarte und 
läßt ji) aus dem Zuge weiſen.“ 


„Einer ſchaute durchs Fenſter und 
ſprach: 

„Da geht er hin. Er wendet ſich der 
Landſtraße zu, dei nad) Georgia führt. Da 
hat er einen weiten Weg vor ſich. Gott lei- 
te und führe ihn glücklich ans Ziel. Er hat 
es wahrlich verdient,“ 





Die Madıt des Gebets. 





Ein bolländifcher Prediger hielt einjt 
an einem Abend in einer fremden Stadt 
einen Gottesdienit. Während er noch pre- 
digte und den Leuten mit aller Liebe das 
Wort vom Kreuz ans Herz legte, drang 
ein Wolizeidiener in den Saal ein und 
verbot ihm das Sprechen, ja verwies ihn 
logar aus der Stadt. Da die Nacht jehr 
dunfel und ihm die Gegend ganz fremd 
war, irrte er vor den Toren der Stadt 
umber, doch nicht trojtlos, denn er trö- 
itete jich deilen, der’ gejagt hat: „Siehe, 
ich bin bei euch alle Tage biß an der Welt 
Ende,” und von dem die Seinen fingen 
dürfen: „Und ob ih ſchon wanderte im 
finſtern Tal, jo fürchte ich dennoch Fein 
Unglüf ; denn du bift bei mir, dein 
Steden und Stab tröften mid.“ Unſer 
Prediger war ſchon lange in der Schule 
jeines SHeilandes geweſen und hatte ge- 
lernt, auf die kleinſten Winfe des Herrn 
su achten. Während er nun jo umber- 
ierte, erblidte er plößli in der Ferne 
ein Licht. - „Siehe da,“ denkt er, „vielleicht 
hat dir der Herr dort eine Herberge be- 
reitet,“ und im findliden Glauben jchrei- 
tet er darauf zu. Als er nun bier an- 
fam, veruahm er im Haufe eine Stimme 
und hörte bei näherem Lauſchen einen 
Mann beten. In der fröhliden Hoff” 
nung, bier die Hütte eine® Glaubensbru- 
ders gefimden zu haben, jteht er einen 
Augenblick ftille, um den Gegenstand jei- 
nes Gebetes zu erfahren. Da hört er den 
Mann folgende Worte beten: „DO, Herr 
Jeſu, man bat deinen armen Knecht aus 
der Stadt vertrieben, und jet irrt er 
vielleicht in diefer ihm unbefannten Ge— 
aend umher, o laß ihn mein Sauß fin- 
den, da er bei mir Nadhtherberge und 
Erquickung erhalte!” Da der Prediger 
dieſe Worte hörte, jchlih er ſich in das 
Hous hinein und als der Beter „Amen“ 
fagte, ſah er ſchon ſogleich fein Gebet er- 
hört. Weide fielen jeßt danfend auf ihre 
Kniee und lobten den Herrn, der Gebet 
erhört und die Seinen nie verläßt. 








1915. 


Vernichtung gegen Vernichtung. 


Es tit in diefen Tagen in der Allürten-, 
Anglophilen-, Franzoſen- oder Koſaken 
Preſſe — einerlei, welchen von diejen Na- 
man man wählt, jie meinen alle Dasiel- 
be: „deutſchfeindlich auf's Aeußerſte“ — 
viel gezetert worden über die „barbari- 
ſche“ Kriegsführung Deutichlands, indem 
es wagt, auf Englands heiligem Boden 
aus der Luft Bomben herabwerfen zu laj- 
fen, in derjelben Weije wie engliiche Flie- 
ger Bomben auf die deutichenr Städte 
Nürnberg, Freiburg, Brankffurt und 
Aachen berabgeworfen haben. Es wird 
aber noch beiler kommen. Die Kojaken- 
preſſe — um den Namen zu gebrauchen, 
der die größte Verachtung in ji) birgt — 
wird nächſtens Gelegenheit haben, einmwah- 
res Wutgeheul anzuitimmen. 


Wie wir früher ſchon jagten: diejer 
Krieg ift vom Dreiverband, befonders aber 
von England, zu einem Völkervernich— 
tungsfrieg gemacht worden, und Deutjd)- 
land iſt gezwungen, der Bernichtung Ber 
nichtung entgegen zu jtellen. England 
trägt ſich mit der Mbficht, ein Volk von 
70 Millionen Seelen, darunter 50 Milli- 
onen Frauen und Slinder, dem langjamen 
Sungertode zu überliefern durd Unter 
bindung der ganzen Zufuhr von Xebens- 
mitteln von überjeeiichen Ländern und Er- 
swingung von Nusfuhrverboten jeitens 
der neutralen Nachbarn Deutichlands. Die 
jer Verſuch wird’ allerdings mihlingen, 
wenn Deutſchlande Ernte in 1915 ebenio 
reichlich ausfällt, al3 in den legten paar 
Sahren. Aber nichts iſt ungewiſſer als 
Ernteausiihten. Es kann auch paſſieren, 
da; 1915 ein Mißernteiahr für Deutſch— 
fand wird, und dann hätte England jei 
nen Zweck erreicht. 


Darum iſt es, wie gejagt, notwendig, 
da Deutichland Vernichtung Rernichtung 
entgegenitellt, dal; es jeinerjeits den Ber- 
ſuch madt, Englands Zebensnerv, den eng- 
fiichen Handel, total zu unterbinden. Den 
Meg, wie das getan werden fann, bat 
Groß Mdmiral dv. Tirpik kürzlich gezeigt 
in einem interview, das er dem europä- 
iichen Bertreter der „United Pre” gab ei- 
ner®ereinigung amerikaniſchenHandelsſchif⸗ 
fe durch deutiche Unterſeeboote!“ Und allen 
Ernites jcheint das deutiche Wolf ſich mit 
dem von Groß-Admiral dv. Tirpit bezeich- 
neten Plan zu beſchäftigen. So leſen 
wir in der Morgenausgabe des „Berliner 
Tageblatts” vom 2. Januar unter dem 
Titel „Das Unterfeeboot als Sandelszer 
ſtörer“: Welchen Erfolg darf man 


Alennonitiſche Rundſchau 
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jih von der Verwendung unjerer Unter- 
jecboote als Zerſtörer des feindlihen Han 
dels verſprechen? Es ijt befannt dab jich 
unſere Unterſeeboote bereits auſ dieſem 
Gebiete, wenn auch in beſchränktem Maße, 
betätigten. So verſenkte „U 21 noch am 
23. und 26. November die beiden engli— 
ſchen Dampfer „Malachite“ und „Primo“ 
durch artilleriſtiſches Feuer, und den 
Beſatzungen der Schiffe war es möglich, 
ſich vor der Zerſtörung ihrer Schiffe in 
Booten in Sicherheit zu bringen. Die neue— 
ven lıfterieeboote haben außer ihrer ei 
gentliben Waffe, dem Torpedo, auch nod) 
fleine Kanonen an Bord, die in Berjenf- 
lafetten 


aufgeſtellt ſind, das heißt, wenn 
das Boot taucht, werden die Geſchütze in 
da8 Innere binabgelafien. In England 


werden 7.6 Zentimeter-, in Frankreich 6.5 
SYentimeter-Schnellladefononen benubt, de 
ren Geſchoße ausreichen, um recht bedeu 
tende Zerſtörungen berbeizuführen. €? 
wird mm micht immer möglich fein, die- 
fe Art der Beritörung durch artilleriiti- 
ches Feuer auszuüben. Es kann, wie 
Herr dv. Tirpit äußerte, der Fall eintreten, 
da der betreffende Kauffahrer Furzer 
Sand torpediert werden muB. Zum Bei 
ipiel, wenn es für das Unterſeeboot we— 
gen Anweſenheit von Kriegsſchiffen ac 
tahrlich jein würde, unterzutauchen. Mber 
Bevölkerung am Bande 
nicht immer aeichont werden kann, jo wird 
auch die Beſatzung eines Kauffahrteiſchiffes 
einmal mit in die 
den, wenn ein Torpedoihuf; fein Ziel er 
reichte, und Feine Zeit mehr blieb, die Ret- 
tungsboote flar zu machen. Jedoch, wenn 
diefer Fall einige male eingetreten iſt, 
werden die Rauffahrer gewarnt fein! Ihre 


ebenſo mie die 


Tief genommen wer 


Pejatung werden jid; entipredyend borbe- 
reiten, oder aber, und das wäre ja der 
Zweck des Verfahrens. die Handelsſchif— 
fahrt würde gänzlich in den gefährdeten 
Gewäſſern eingeitellt. zum mindeiten be- 
ſchränkt werden. 


Daß Unterjeeboote im Kanal Jagd auf 
feindliche Handelſchifſe machen können, 
wurde ſchon erwieſen. Solbſt weiter hinaus 
wird es ihnen nicht ſchwer fallen, zu ge— 
hen. Bei dem friſchen Wagemut, den wir 
ſchon an verſchiedenen unſerer Unterſee— 
bootskommandanten kennen lernten, iſt 
es nicht zweifelhaft, daß ſie ſich auch bald 
im Atlantiſchen Ozean betätigen werden. 
Es Handelt ſich bei diefen Vorſtößen in 


eriter Linie um den Aktionsradius der 
Woote. Weber unſere eigenen VBorte wur- 
den nie die Daten veröffentlidt. Es it 


aber anzunehmen, dab die Boote minde- 
tens über die gleihen Eigenſchaften als 
franzöſiſche oder englifche verfügen. Die 
neuelten von dieſen können bei der Ueber— 
wallerfahrt 2500 Seemeilen bei einer 
Fahrtgeſchwindheit von etwa 10 Anoten, 


und 1700 Seemeilen bei einer von 14 





Kalifornia Honig 
Eine 5-Gallone Kanne zu 60 Pfund fo- 
tet $4.00, Friſch, aut, reif, Man beitelle 
jotort, ehe der Vorrat ausgeht. Am beiten 
beitelle man menigitens zwei Kannen auf 


einmal, weil die Frachtkoſten für 100 Bi. 
nidıt mehr betragen als für 60, 


Beitelle an 


L. SUDERMANN. 
Reediey, Calif, 
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Froſtbeule 


Garantiert, mit einer Flaſche von Pu— 
ritan Chilblain Remedy zu heilen oder 
das Geld wird zurückerſtattet. Preis 50 
Cents, Portofrei. Schreibe an Puritan 
Drug Go:, Alſen, No. Dat. 





Knoten zurücdlegen. Bon unjeın Nord- 
jeehäfen bis Dover beträgt die Entfernung 
340 Meilen, von dort bis zum Ausgang 
des Kanals noch weitere 240 Seemeilen. 
Ron Wilhelmshaven um England und Ir— 
land herum und zurück zum Ausgangs- 
punkt ift die Neife etwa 1700 Seemeilen 
lang. Much ihre Ausführung wäre für die 
Boote mönlih. Es könnten affo ſämt 
fihe Danıpfer abaefangen werden, die von 
Weberfee enaliihen Hafen zuftreben. Tech— 
nifche Bedenken stehen, wie ausgeführt, 
nicht entgegen. Serr dv. Tirpit betonte 
in feiner Unterredung mit dem amerifani 
ihen Korreipondenten, daß unfere neue 
ten Poote um England herum fahren 
und 14 Tage lana unterwegs bleiben 
fönnten. Gewiß darf man fich foldhe Un- 
terfeebootsunternehmungen nit einfach 
denfen. Sie erfordern ein auf der Höhe 
itehendes Perfonal und Material. Mber die 
bisherigen Erfolge unferer Unterfeeboot3- 
waffe beredhtigen uns zu der Annahme, 
daß mir über foldhe verfügen. 

Ebenfo wie die enalifche Regierung die 
Nordſee als Kriegsgebiet erflärte, ohne fich 
irgend welchen völkerrechlichen Pedenfen 
hinzugeben, ebenfo follte die Antwort der 
deutſchen Reanierung lauten: „Die aefamten 
enalifchen Küſtengewäſſer und Zugangs— 
ſtraßen zu den Häfen gelten als Kriegsge— 
biet. Welcher Handelsdampfer "ich dort- 
bin begiebt, tut es auf eigene Gefahr.” 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach würde uns 
die Ausführung des Gedankens unſerer 
Marine Staatsſekretärs einen bedeutſa— 
men Schritt weiter bringen, um England 


den Lebensnerv abzuſchneiden. Jeder 
mann. wird es freudig begrüßen, wenn 


der Gedanke ſich recht bald 'n die Tat um— 
feßen mitrde.” 


Die „Rreuzzeitung” faat zu dem vom 
Srokarmiral v. Tirpik angedeuteten Plan: 
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Deutihe ergreifen Bejis von neuem Gebiet. 


3. N. Cornelſon, Hilleboro, Kanſas. 3. 3. 
Iſaak P. Neufed, Inman Kanfas. 
* Reimer, Owaſſo, Oklahoma. 

D. Schröder, Owaſſo, Ollahoma. 


Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
Prof. P. C. Hiebert, Hillsboro, Kanſas. 
Sohn T. Gaſſen, Hillsboro, Kanſas. 
D. A. Klaaſſen, Hillsboro, Kanſas. 


—3 C. Weidel, Collinsville, Otlahoma. John K. Reimer, Inola, Oklahoma. 
Henry Löwen, Collinsville, Otlahoma. Jakob L. Wiens, Hillsboro, Kanſas. 
A. A. Eſau, Collinsville, Oklahoma. Henry 2. Nikkel, Hillsboro Kanſas. 


George Eſau, Collinsville, Oklahoma. 
W. F. Juſt, Collinsville, Oklahoma. 
A. 3. Hiebert, Collinsville, Oklahoma. 
Iſaak Löwen, Hillsboro, Kanſas. Abe Löwen, Hillsboro, Kanſas. 

Jakob A. Leppka, Owaſſo, Oklahoma. B. P. Buller, Goltry, Oklahoma. 

Alle oben Genannten find Landbeſitzer in Collinsville, Oklahoma. Warum? 
Weil fie dort Land gekauft haben zu 25 bis 40 Doll. per Acre, welches ihnen an- 
deröwo von 100 bis 125 Doll. per Acregefoitet haben würde; weil e8 im Her— 
zen des „Mid-Eontinent” Del-, Gas. und Mohlenfeldes iſt und der Dollar auf je- 
den Acre von der Del- und Gasrente die Taren und Intereſſen an dem Gelde be- 
zahlt und, wenn erſt das Land entwidelt ift, ſie rei machen kann; mweil das 
Land gerade fo viel Weizen, Hafer, Eorn,, Alfalfa, Feterita und ähnliche Ern- 


David Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
B. N. „Sornelfon, Hillsboro, Kanſas. 
Sohn S. Hazen, Hillsboro, Kanſas. 





Mehr Geld aus Geflügel! 


—* er so Selten deutſcher Ratalog 
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ten liefert al8 das 100 und 125 Dollar-Land und der Lokal-Markt ift beffer. Gu- 
te Schulen! Gute Kirchen! Gutes Waffer! (Regenfall 48 Zoll, Gov't Report) Gu- 


te Städte! Genügend Eifenbahnen, wo der enter 
Land befiten fann zu annehmbaren Bedingungen und angrenzendes 


Rapital 
Indianer- 


mit feinem fleinen 


Land jehr billig pachten. Fragen Sie irgendeinen der oben genannten Landbeſitzer 


wegen diefer 


nen gerade paffen würde, 


Behauptungen. Kommen Sie jofort! Morgen mag die Farm, die ih- 
verfauft fein. 


Schreiben Sie heute um unfere Lifte! 


Wir kaufen und verfaufen Bargains allein. 


Referenzen: 


Firſt National, Collinsville National 


„Huf die Kämpfe in Nord-Flandern fällt 
damit ein neues Licht. Sowie die Eng- 
länder merften, dab e8 uns um die Ka— 
nalküſte zu tun jei, haben fie alle aufgebo 
ten um uns bon dort zu vertreiben, und 
auch ihre ſonſt jo ſorgſam beſchonte Frlot- 
te zur diefem Zweck eingeſetzt. Das ift ihnen 
befanntlich nicht gelungen. In Oſtende ha 
ben wir den Hafen Dftende (und auch 
Zeebrügnge), der als Stüßpunft für die 
von Seren Tirpik bezeichneten linterjee- 
bootsunternehmungen in Frage fommt. 
Ihn werden: wir halten. Sobald unjere 
rlottenleitung den Zeitpunft als gefom 
men erachtet, werden wir den angefündig- 
ten ‚Blodadefrieg mit jener Entichloffen 
beit und Rückſichtsloſigkeit durchführen, 
die der Vorausſetzung jedes militärifchen 
Erfolges find.” 

Großadmiral dv. Tirpik ftellte dem ame- 
rifantichen orreipondenten die Frage: 
Mas wird Amerifa jagen, wenn Deutſch- 
land einen Ilnterfeebootsfrieg gegen alle 
teindlihen Handelsſchiffe erklärt? Eng 
fand will uns aushungern. Wir fönnen 
dasselbe Spiel treiben, Enaland zu um- 
zingeln, jedes enaltihe Schiff oder jedes 


Indian Land Company,... 


Collinsville, Oklahoma. 


and State Bank. 





jeiner Verbündeten, das ſich irgend einem 
Hafen Englands oder Schottlands nähert, 
torpediren, und dadurch den größeren 
Teil der Nahrungszufuhr abjchneiden. Hie- 
be das nicht nur England mit demifelben 
Maß meſſen, mit dem e8 uns mißt? 


Amerika, das heit, die Koſakenpreſſe, 
wird ein Wutgeheul anftimmen. Aber das 
jollte Deutihland nicht abhalten, zum 
Aeußerſten zu jchreiten, wenn e8 biejen 
äußerſten Schritt für notwendig bält, um 
die Nation vor dem ficheren Untergange 
su bewahren. Denn wenn e8 den Krieg 
auch noch fo „ladylike“ führen würde, die 
Sympathie der MRo’afenpreffe würde es 
doch niemals gewinnen, und der Deutichen- 
had; derielben fann nicht ſchärfer werden, 
als er ſchon ift. — Meltbote. 


(Die deutiche Preſſe hierzulande dürfte ih- 
re Musdrüde etwas forgfältiger . wählen; 
ihr Anſehen bei den Amerifanern würde 
dadurch Sicher gewinnen. €».) 





Hütet euch, dab eure Herzen nicht be- 
ichweret werden mit Sorgen der Nah— 
rung. Quf. 21, 34. 















1915. 


Tragt Tein 
Bruchband. 


Nach dreißigiähriger Erfahrung habe ich für 
Mäünner, Frauen und Kinder einen Apparat 
bergeftellt, welcher einen Bruch heilt. 


Ich hide ihn zur Probe. 


Wenn ihr faft alles andere verfucht habt, 
fommt zu mir.®o andere fehlichlagen, babe 
ich meinen größten Erfolg. Schickt heute bei- 








Mer 


Dies ift C. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
der fich felbft furierte und feit mehr als 30 
Jahren andere furiert. Wenn Ihr bruch— 
leidend ſeid, fchreibt ihm heute. 


liegenden Koupon und ich jchide Euch mein 
iluftriertes Buch über Brüche und ihre Hei- 
lung frei, welche Euch meinen Apparat, Prei- 
fe und Namen vieler Leute, welche ihn pro 
bierten und geheilt wurden, zeig. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beachtet, ich gebrauche Feine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 

Ich ſende ihn Euch auf Probe, um zu be 
mweifen, daß ich die Wahrheit fage.. Ihr feid 
der Richter, und wenn Ihr einmal mein illu- 
ftriertes Buch geſehen habt, werdet Ihr ebenjo 
entzüdt, mie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ihr auch Iefen könnt. Füllt un- 
tenftehenden freien Koupon aus und ſchickt 
ihn heute. Es mwird ſich für Euch bezahlen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations-Roupon. 
C. ©. Brooks, 2014€. State Str 

Marſhall, Deich. 

Bitte fenden Sie mir per Poſt in 
einfahem Umschlag Ihr illuftriertes 
Buch und volle Auskunft über Ih— 


ren Apparat für die Heilung von 
Bruch. ; 

Name . 

Adreſſe ihn 
Stadt ‚Staat 











Das Splitterdyen. 


Marie itand in der Küche und war ib 


rer Mutter bei ihren Gejchäften behilflich. 
Eben hatte jie das Feuer angeziindet und 


die Milch beigeiekt, doch wollte die Flam 


me nicht recht emporlodern und die Milch 


nicht fo ſchnell Fochen als Mutter und Tod 


ter e8 wünſchten. Die Mutter reichte Marie 
ein Stückchen Holz und ſagte: „Stede das 
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» Bibel Kalender für 1915 





Vorderſeite 


Der Kalender hat eine 


Seite für jeden Monat, 


vierzehn Seiten mit Decke 
und Rücken. In Farben 


gedruckt. Ein ſchöner 


Wandſchmuck. Auch im 





tolgenden Spraden zu 


haben: Engliſh, Jüdiſch, 


Rumäniſch, Böh— 


miſch, Ungariſch, Italie— 


Größe 11x138 Boll. 


Mit Seidenſchnur zum 
Aufhängen Ein Wand- 
falender mit Bibeljtellen. 
Für jeden Tag ein Bi. 
belſpruch nebit Angab: 


eines Schriftabichnittes 





Paſſend für Wohn- und 
Arbeitszimmer ſowie für 
Weisen  * 


öffentliche Anitalten- 














niich und Polniſch. 


Preis 25 Cents. 





Fünf Eremplare für $1.00 pojftfrei- 


Giünſtige Bedingungen für Agenten. 


=.“ 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Seottdale, Pa. 
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hinein, und alles wird bald prächtig 
brennen!“ 
Prüfend betrachtete Marie das Split 


terchen und ſteckte es in die Glut zwiſchen 
wer Scheite: bald faßte es Feuer, alles 
Soly entzündete ſich, luſtig praſſelte es. 
Marie es ſich verſah, ſtieg die 
kochende Milch bis zum Rande des Top 
fes. „Wer hätte doch dem Fleinen Split 
terchen zugetraut, dab es fo viel vermöch 
te!” ſagte Marie verwundert. 


und ehe 


„Sa, ſiehſt du,“ entgegnete die Mutter, 


„au das Kleinſte fann etwas Großes 
wirfen, wenn es ‚das Seine tut und ſich 
millig brauchen läßt! Du, meine Marie, 
biit noch ein fleines Mädchen und fannit 
nicht viel tum, aber doch etwas, wenn du 
rechten Fleiß amwendeit! Gott der Herr 
will, daß du was du Halt und 
deinen Mitmenichen dienst, und 
er kann und wird reichlich ſegnen, was du 
in Liebe und Treue tut.” Much Große, bie 
erfennen, dab fie zu Peinem Guten küch 
tig find, können wenn fie fih dem Serrn 
weihen, nützlich fein. 


mit dem, 


fannit, 
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Every day in your talk and reading, at = 
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home, on tlıe street car, in tlıe oflice, shop 
and school you likely question tlıe mean- 
Ing of some new word. A friend asks: 
“What makes mortar harden?” You seck 
the localion of Loch Katrineor the pronun- 
ciation of jujutsu. What is white coal? 
This New. Creation answers all kinds of 
questions in Language, History, Biography, 
Fiction, Foreign Words, Trades, Arts aud 
Sciences, with final authority. £. 
400,000 Words. : 
6000 I.!ustrations, 
Cost $400,000. 
2700 Pages. 
The only dietionary with 
tlıe new divided pane,—char- 
acterized as "A Stroke of 
Genius,” 
India Paper Edition: 
On tliin, opnque, strong, f 
India paper. What a satis- N) 
faction toown tlıe Merriam 7 
Webster in a form so lieht R 7 
and so convenient to usel 
One half the tlıickness and 5— 
weiglit of kegular Edition. 
Regular Edition: 
On strong book paper. Wt, 
1494 lbs, Size 12). x04 x 
Sinches. 
Write for specimen pages, 
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Ktriegszeiten. 





„Der Herr ift mein Licht und mein 
Seil, vor went jollte ih mid, fürdıten? Der 
Herr iſt meines Lebens Kraft, vor wem 
jollte mir grauen?“ Pſalm 27, 1. 

Sa wahrlich, vor wem follte ein Chriſt 
jih fürchten, vor wen jollte ihn grauen? 
Der Herr iſt fein Licht; auch wenn es ganz 
dunkel wird, wenn Schatten des Todes 
jih um ihn ausbreiten, jiehe, dann bricht 
ein beiles Licht dur chdas Dunkel, das it 
fein Serr und Heiland, der überwindet 
die Pforten des Todes und der Hölle. 





Ein ficheres Wurm-Mittel 
für Pferde, 


Abjolut harmlos, kann trächtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun- 
derte von Tierärzten und Pferdebeſitzern teil 
ten uns in ihren Anerfennungsichreiben mit, 
dab dieſes Mittel „Nemvermifuge* Hunderte 
bon Bots und Bin-Würmern von einem ein 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Futterwechſel eingegeben werden; aud) 
fann man e3 bei Foblen anwenden. Die ap 
ſeln find garantiert und mwohlbefannt als das 
allerbeite Wurmmittel im Markte. Um Die 
Stapfeln Teicht einzugeben, Tiefern wir ein 
Anitrüment frei mit Bejtellungen für vier 
Dußend, $8.00. Hütet euch vor Nachahmun 
gen. 6 Kapſeln $1.25, 12 Kapſeln $2.00, 
portofrei verfandt, mit Gebrauchdantmeifuna 


Farmers Horse Remedy Lo. 
Dept. 3. 692-7 Straße, Milwaukee, Wis 
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PBrämienlifte für Amerika. 
Prämie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Familienfalender. 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Chriftl. Zugendfreund. 
Prämie Mr. 3 — für $1.30 bar, die Rundihau, den Yugendfreund und 
den Familienfalender. 
Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundihau und das Evangeliihe Ma: 
gazin. 
Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rumdihau, das Evangeliihe Magazin 
und den Sugendfreund. 
Prämie Nr. 6 —+für $2.30 bar, die Rundihau, Ev. Mag-, Sugendfreund 
und Familienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch eine 
zweite wünſcht, der wähle ſich noch eine der untenstehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beitellzettel die gewünfchten. Nummern und 
füge dem Vetrage für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 

No. 7. Bibelalender. 

Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Einzig in 
feiner Art. Ein fchöner farbiger Vordergrund mit 
Ribelverfen auf jeden Tag des Nahres. 

Barpreis ‚25. 

Als Prämie mit der Rundichau ‚18. 


No. 8. Ein Globns. Briefbeſchwerer. 


3 Bol Durchmeſſer. 
Sanze Höhe 6 Zoll. 
Bafis, wie die Abbildung zeiat, von Rupferorid. 
Ein bandlicher, nütlicher und -eigenartiger Schmuck 
und Briefbeſchwerer. 
Parpreis ‚75. 
Als Prämie mit der Menn. Rundſch. .50. 








No. 9. Dr. Tafel DentihhEnaliihes nnd Engliſch 
Deutſches Tafchen Wörterbud. Mit der Ausiprade 
der deutihen und der engliſchen Wörter u.' ſ. w. 
876 Seiten. Format 4% x 64 Zoll. Leinwand 





gebunden 
PBarpreis 1.00. 
Als Prämie mit der Rundichau ‚85. 


Man benuße den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
wünſchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu fehreiben, als er auf 
der Rundſchau fteht. Und wenn Aenderungen gewünſcht werden, dann gebe 
man jed’-mal die alte Mreſſe auch an. 


. * * * * 


Veitellzettel. 


Scice hiermit $ + fiir Mennonitifhe Rundihau und Prämie 





Nr. 
(Somie auf Rundſchau.) 
Name ; —* 
Gi — — 
Route —— 








1915. 
Erzählung. 
Chriſt und Jude. 


Fortſetung. 

Konrad hätte dem Zigeuner gern mit 
geteilt, daß er während der letzten Nacht 
nit feiner Familie bekannt geworden ſei, 
aber‘ der Nude jchnitt jedes weitere Ge- 
ſpräch ab, indem er mit ungeduldigem 
Kopfniden eilig der Thäre zufchritt, und, 
naddem er einen Klepper beftiegen, mit 
dem Bigeuner in der bereit eingebro- 
chenen Dämmerung verjchwand. 

„Was hat er vor?“ fagte Joeſph trau- 
rig. „Sat er doch kaum noch werıge Wor- 
te mit mir gejprodhen und ſchon ijt er 
mieder weg.“ 

„Bas er vor hat,“ ſagte Palthajar, 
„weiß ich jo eigentlich auch nicht, vermut- 
fi hat ihm der Graf einen Auftrag ge- 
neben. Nichts für ungut, Sojeph! — 
Aber ein Nude ift nicht wie ein Chrift, 
‘ondern hat feine aanz bejondere Art. Er 
fürchtet ſich, nach Sigeth zu gehen, weil's 
da vermutlich harte Schläge geben wird, 
dabei fürchtet er ſich aber nicht, Gänge zu 
unternehmen, die mir zu gewagt wären, 
und ich bin gerade kein Haſenfuß. Er 
iſt ein reicher Mann und hat einen großen 
Sandel, und er könnte manchem adeligen 
Serrn ſein Gut abkaufen, aber wenn er 
mwei®, mie er ein paar blanfe Dufaten 
in die Sand gezählt befommen fann, da 
iſt er mehr daranf aus, als der zerlumbte 
Zigeuner, mit dem er dabon aeritten. Ich 
denke mendimal, e8 muß das im Blut 
lienen, e& muß eine Aranfheit fein, die 
“ch noch von dem aoldenen Kalb her— 
ferreibt, um da8 eure Väter in der Wüſte 
tansten. Doh — junger Mann, ich darf 
nichts wider ihn Tagen, denn ich habe ihm 
mein aanzes Glück du danken, und ich 
wünſchte mur zu feinem eigenen Beſten 
dak e8 anders wäre. Ueberhaupt je we 
niger mon dabon redet, um fo beffer wird 
e8 fein!” 

Nachdem er fo feinem ehrlichen Her— 
sen Luft gemacht hatte, fing er an, fie 
über die Heimat auszufragen. Zuerft er- 
fundigte er fih nad dem 208 aller Ber- 
wandten dann nad) feinen Gefpielen und 
Bekannten, fogar nach den PBettlern, die 
regelmäßig auf dem Schloffe einzufehren 
pflegten, dann nad) dem alten Kalb, den 
er als Knabe zur Tranfe geritten, nad 
dem Ramas, dem biffigen Wolfshund, dei- 
fen Stelle ſchon längſt von einem jeiner 
Enfel ringenommen murde, nad den 
Schmwalbenneitern, die an des Schäfers 
Haus aeflebt waren, und nah dem Not 
ſchwänzchen, das im Winfel am Turme 
niftete, auleßt nad) dem Brunnen hinter 
dem Haufe und dem großen Nußbaum im 
Garten. 

Den beiden Sünglingen madte es 
Taum weniger Freude zu erzählen, ala 
ihm, zu fragen und zu hören; erit nad 
Mitternacht, als Apr Blaue‘ Peter ſchon 
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längit zur Ruhe gegangen und der feine 
Stelle vertretende Knecht auf der Banf 
ſchnarchte, juchten auch fie ihr Lager. 

In der Frühe des folgenden Tages 
brachen die fämtlihen Gäſte des blau- 
en Beetrs, ihn jelber an der Spike, auf 
einem mit Wein beladenen Wugen bon 
der Schenfe auf. Als fie in das Städtchen 
famen, ſchloſſen ſich alle waffenfähigen 
Männer ihnen an, nebit einer großen 
Zahl Weiber und Rinder und einem lan- 
gen Zuge von Wagen und Karren, mwel- 
che teil8 Proviant, teild die beite Habe 
der Flüchtigen in die Feftung bringen 
jollten. Als der Zug in die Nähe der 
Feitung Fam, verließ ein Teil der Fuß— 
gänger die Fahritraße und ftieg eine An- 
höhe hinan, deren jenjeitiger Abhang aus 
Weinbergen beitand, welche der Stadt und 
dem Grafen achörten. 

„Jetzt aufgemerft, Jungen!“ rief Ha— 
bermann, als fie die Anhöhe erſtiegen 
hatten, „ſeht, das iſt Sigeth, oder wie 
der Ungar jagt Sigethwar, d. h. In— 
ſelſtadt, weil ſie vom Fluſſe Almas um— 
floſſen wird, hier ſeht ihr die Neuſtadt 


mit dem tiefen Waffergraben umgeben, 
die einem Feinde ſchon Mühe machen 


wird. Wenn er aber die auch genom- 
men hat dann ailt’3 die Mltftadt zu neh— 
men, und wenn die PBrüde abaebroden 
find, die hinüberführen, wird da8 eine 
noch viel ſchwerere Arbeit fein. Dort ſeht 
ihr das Schloß, mit dreifahem Waſſer— 
araben und Simpfen umgeben, und 
könnt fünf Bollwerke zählen, aus Erde 
und Reiſig aufgeführt. In der Mitte 
der Feitung Steht der arore rote Turm, 
in dem de Lärmwächen poftiert find und 
das Pulver aufbewahrt wird. Der ift mit 
einer dien fteinernen Mauer umgeben, 
su deren einzigem Thor wieder nur eine 
Zugbrücke führt. Diefen Hof nennt man 
die innere Feltung, und die allein, wenn 
fie von ein paar hundert Männern ber- 
teidiat wird, und mit Probiant verſehen 
it, fann einem Feinde monatelang zu 
ichaffen madıen, er mühte denn ſich unter 
der Mauer durchwühlen Fönnen. Nun, 
ungen, was jagt ihr dazu?” 





„Das iſt freilich,“jagte Konrad, „ein 
ander Gebäu, al das Wildenfteiner 
Schloß; ich hätte nie geglaubt, dab es 
ſolche Schlöffer gäbe, und nimmermehr 
alaube ih, dak ſolch ein Schloß zu neh- 
men ift. Ich weiß, was fo eine Mauer 
wert iſt Es find fchon zwölf Jahre her, 
aber ich fann mich's noch wohl erinnern, 
wie die Meinzer, fünfzig Mann ftarf, un- 
jer Schloß nehmen wollten. Es waren 
der Unirigen außer meinem Bater und 
dem Adam nur noch fünf Mann im 
Schloß, und die draußen fragten wenig 
darnach, als der Mdam mit dem Raken- 
fopf, dan wir auf die Mauer geſchafft 
hatten, unter fie pfefferte, denn es ging 
ihnen über die Möpfe mega. „Laßt fie nur 
heran und die Leiter an die Mauer Te- 
gen,” ſagte mein Pater, „dann mollen wir 
ſchon mit ihnen fertig werden.” Am Xurm 
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legten fie die Leiter an und wollten auf 
die Mauer. Wie der erite aber ſchon 
oben war und gerade fich auf die Mauer 
ihwingen wollte, jtieß mein Vater und un- 
jere Leute mit einem bereit gehaltenen 
großen Balken’ von innen heraus auf die 
Steine, auf welden die Spike der Leiter 
lag, und die vorher ſchon loder ge 
macht waren. Die Leiter bewegte jid 
auf die Seite und fam allmählid ins Rut- 
ihen. Einer um den andern jprang oder 
jtürzte herunter, und hätte der Andres 
richt gerade den Stall ausgeräumt und 
den Mitt im Graben liegen gehabt, es 
wäre feiner mit ganzen Gliedern wieder 
aufgeitanden. „Hätt’ ih nur mein Vieh 
hinter der Mauer gehabt, jtatt auf der 
Wiefe,“ jagte hernach mein Bater, „die 
Spikbuben hätten feine Klaue davon be- 
fommen,“ ich aber hab’ feit der Zeit vor 
Türmen und Mauern immer einen gro- 
hen Reſpekt gehabt.” 

„Schau, ſchau,“ ſagte Balthaſar lä— 
chelnd, „da weißt du ja ſchon, wie es in 
einer belagerten Stadt zugeht, ınd wirſt 
dich nicht fürchten, wenn e8 ernit werden 
ſollte.“ 

„Fürchten?“ ſagte Konrad, „wenn ich's 
aufrichtig ſagen ſoll, ich freue mich da- 
rauf, ich möchte einmal ſehen, was die 
Türken, und wenn fie tauſendweis heran— 
ziehen wider tapfere Chriſten, ſeien's Un— 
garn oder Deutſche, in einer ſolchen Fe— 
ſtung ausrichten. Meinſt du nicht auch, 
Joſeph?“ 

„Ich weiß nicht,“ ſagte dieſer, indem er 
einen Verſuch machte, zu lächeln, „mir iſt, 
als wenn ich plötzlich in einen großen 
Strom geworfen wäre und ſollte ſchwim— 
men. Ich will's verſuchen, aber lieber 
wär mir's, wenn ich nicht hineingeworfen 
wäre. Es iſt alles fo ganz anders ae 
fommen, als mein Pater und id; gemeint 
haben.“ 

„Das glaub’. ich aern, Joſeph,“ Tante 
der ®erber, „du wirft manches durchzu— 
macden haben. Mber nur den Kopf oben 
gehalten! S olang man das tut, geht man 
nicht unter. Hätt' ich, als ich meinen Ba- 
ter verlich, gewuht, was ich alles durdr- 
machen müßte, ich hätte aefant: das geht 
nicht! und wäre in Verzweiflung aera- 
ten, aber mit Gottes Hilfe aelt zulekt 
alles, und alles zu einem auten Ausgang. 
Jetzt möcht ich nicht wie viel nehmen, went 
ich irgend etwas nicht durchgemacht hät. 
te, was ich zuerst als aroFes Unzlück an- 
ſah, und foll ih noch mehr durchmachen, 
— auch recht! Gott verläkt feinen Deut- 
ichen, das ift mein ®laube, unb daran 
will ich fefthalten. Ich ſag' dir, Joſeph, 
und aud dir, Konrad, wenn Not an 
Mann geht, kommt's nicht darauf an, daß 
man einen ftarfen Arm hat und einen fei- 
nen Ropi, obwohl da® auch nicht zu ber- 
achten ift, fondern man muß ein Serz ha- 
ben, welches ſich nicht erſchrecken läßt. 
Das hilft einem immer wieder auf die 
Reine. Das iſt gewiß wahr, wenn ſchon 
der Mardochai e8 nicht alauben will,” 


Fortſetzung folat. 
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ch babe eine fichere po- 
u Kur für Kropf oder 
—9* Hals (Goitre), Hilft 


Kropf 
ofort und ift abfolut harm- 


los, Auch in Serhleiden, Waſſerſucht, Ber- 


fertung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
— Schwäche ämorrhioden u. Frau⸗ 

ankheiten, ſchreibe man um freien ärzt- 
ichen Rat an: 


L. von Dande, M. D., 
1622 N. California Ave. Chicago. NU. 





Wei Verbrennungen, VBerbrühnungen und 
Aetzungen. 

Wohltuend für den Kranken und 
jchmerzitillend wirft es, die verbrannten 
Stellen dur eimen umbüllenden Weber- 
zug. von Del oder einer trodenen Sub- 
itanz vor dem Einfluß der Luft zu ſchützen. 
Man begieht zu diefem zwecke die Brand- 
wunden reichlich mit Del (Salatöl, Brenn- 
öl), oder beitreicht jie mit Fett (Schmalz, 
ungejalzene Butter) oder beitreut fie did 
mit Mehl und hüllt fie darauf forgfältig 
in Wundwatte ein, (aud) in reine gewöhn- 
liche Watte, von der man zubor den glän- 
zenden Ueberzug entfernt hat. 


Eine Salbe für Brandwunden. 


Sehr geeignet ilt die Brandjalbe aus 
gleichen Theilen Leinöl und Kallwaſſer, 
wo man die Wunden gehörig beftreicht 

worcuf man jie mit Watte bededt und 
diefe mit Binden hefeitigt. Der Berband 
muß jo oft als nöthig vorſichtig gewech— 
ſelt und die verbrannten geſchwürigen 
Stellen dabei mit gekochtem lauwarmem 
Waſſer gereinigt werden. Die Brandblaſen 
werden aufgeſtochen und entleert, am be— 
ſten mit einer reinen Nadel. 


Anſichten der Engländer. 


Während viele Vereinigte Staaten-Bür- 
ger unferer Regierung den Vorwurf ma 
chen; dab Tie alles tut, was fie England 
von den Augen ablejen fann, bejdywert 
man’ fih in England „bitter über die 
„Sleichgültigfeit und Härte“, mit der die 
Regierung die Sahe Grokbritaniens be- 
handle. — Es handelt fi) dabei wahr- 
iheinli um die Proteſte gegen Beſchlag— 
nahme von Amerifaniihen Schiffen durch 
die Engländer. 





J— 
Magen-Kranke 
Fort mit der Patent ⸗Medizin! 
Gegen 2⸗Cent. Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über. das befte deutſche Magen-Hausmittel 
beffer und billiger als alle Batentmebizinen. 


Rev. Johannes. Glaefler, Dept. 30, 
Milmwaufee, Wis. 


Mennonitifche Ruudſchau 
Gin großer Kampf. 


Der kleine Benjamin kam eben von der 
Schule heim, und ein glückliches Lächeln 
ſpielte auf ſeinem Geſicht 

„Ei, mein Herzchen; du ſiehſt ja ſehr 
glücklich aus!“ begrüßte ihn feine Mama. 

„sa, Mama, id babe einen redjten 
Kampf aebabt, und nun, da er vorüber 
it, bin ich recht glücklich darüber!” 

„Einen Kampf haſt du gehabt, mein 
Sohn? Mber das betrübt mich jehr.“ 

Nun, die anderen Knaben ſchickten ſich 
an, auf Farmer Adams Grundftüc Aep— 
fel zu pfliiden. Ich ſtand auch ftill, aber 
als fie über Zaun ſtiegen, da jagte 
etwas zu mir: Tu’s nicht! Ich ſchaute 
mich um, aber ich fonnte niemand ſehen. 
Die Stimme war jo leife, al8 ob fie die 
eines Fleinen Mädchens jei. Dann hörte 
ch eine laute. Stimme jagen: Ad, geb 
nur, es find ja viele Aepfel da! — Es ift 
unrecht! ſagte die leife Stimme wieder. 
Darauf fjagte die laute Stimme: O, e8 
wird niemand jchaden, und die anderen 
Knaben aeben ja auch! Aber die leiſe 
Stimme ſagte wieder: Es ſchadet dir, 
Ben, gebe nicht! Dann ſprang ich weg 
und lief beim, und jeitdem kann ich nichts 
tun als lächeln.“ 

Seht, Rinder, jene leife Stimme war 
die Stimme des Geiſtes Gottes! Folat 
diefer, und dann habt ihr immer das 
Lächeln Jeſu! 


den 


Eſſig bei Verbrennung durch Lange oder 
ungelöſchten Kalk. 


Bei Verbrennungen durch Lauge oder 


ungelöſchten Kalk wird die Aetzwirkung 
durch Uebergießen von viel verdünntem 
Eſſig abgeſchwächt. Dann Einhüllen in 
Watte. 





Wenn Half im Ange gekommen iſt. 

Iſt Kalk ins Auge gekommen, jo ent 
ferne man ihn durch Eingießen von viel 
Del. Einträufeln von Zuckerwaſſer lindert 
dann die Schmerzen. 


Abnahme der Ansfuhr ans Deutſchland 
nadı den Bereinigten Staaten. 


am. Sabre 1914 belief jih der Wert 
der Ausfuhr Deutichlands nad) den Ber- 
einiaten Staaten auf $15, 905, 125. eine 
Abnahme von $31, 552, 185 im Ber- 
aleih zum VBoraufgegangenen Sabre, 


17. Februar 1915. 


Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Bir 2c Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
das beite deutſche Magenhausmittel, beffer und 
billiner als alle Patentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden ſchon geheilt durch bie» 
ie einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Gvaniton, D.. Deut 621 





Soda und übermanganfanres Kali bei 
Verbrennungen und Berbrühnngen. 


Schmerzitillend wirft Soda; man taucht 
ein Zeinwandläppchen in Sodalöfung und 
legt es auf. Am mwohltuenditen und heil- 
famiten aber ift üiebermanganjaures Kali. 
(Potaſſium permanganate). Dr. M. Gold- 
itenn hatte jih im Laboratorium den gan- 
zen Handrücken mit fiedendem Waller ver- 
brübt; er bepinjelte nun einen Teil der 
verbrannten Fläche mit Sodalöfung, den 
andern mit aufgelöitem übermanganjau- 
rem Kali. Während der lebte Teil be- 
reits nach 4 Minuten völlig ſchmerzlos war 
blieb der erſte noch Tängere Zeit jehr emp- 
findlich. 


Es klingt fait märdenheft. 


Nach einem Brief einer ruſſiſchen Prin- 
zeſſin und nahen Verwandten des Kaiſers 
von Rußland, den die Münchener Poſt ver— 
öffentlichte, ſoll man in ruſſiſchen Hofkrei— 
ſen ſchon zu Ende des November die Ver— 
luſte der Ruſſen auf 500,000 @efallene 
und 1,300,000 Bermwundete und auf an- 
dere Weiſe kriegsunfähig gewordene Sol- 
daten und Offiziere geichätt haben. 


Rir wandeln im Glauben und nicht im 
Schauen. 2. for. 5, 7. 





durch das wunder- 
wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Birfulare werden portofrei zu- 
nefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 


bon 
John Linden, 
Sowezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Erantbematiichen Heilmittel. 
_ Office und Nefidens: 3808 Profpect Abe. 
Letter-Dramwer 396. Gleveland, O. 


Man büte ſich vor Fälſchungen und falfchen 
“Anpreifungen. 


Sichere Genefung | 
für Krauke 





